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Die Medizinalverwaltung in Preußen.

Die preußiſche Medizinalverwaltung ſoll
künftig dem Miniſterium des Jnnern ange
gliedert werden. Wie die Deutſche Med. Wochenſchr.
meldet, wird die Medizinalabteilung vom nächſten
Etatsjahr ab vom Kultusminiſterium losgelöſt und
dem Miniſterium des Innern zugeteilt werden. Dieſe
Entſchließung der Regierung entſpricht Wünſchen, die
wiederholt im preußiſchen Abgeordnetenhauſe geäußert

worden ſind. Sie iſt ſicher inſofern als ein Fort
ſchritt zu begrüßen, als dadurch eine Entlaſtung des
Kultusminiſteriums eintritt. Dies Miniſterium, das
amtlich die langatmige Bezeichnung Miniſterium der
geiſtlichen, Unterrichts und Medizinalangelegenheiten“
führt, iſt im Laufe der Jahre ſo umfangreich ge
worden, daß der Chef, ſelbſt bei großer Arbeitsfähig
keit und Sachkunde, kaum noch in der Lage iſt, die
ganze ihm unterſtellte Verwaltung zu überſehen.
Miniſter Holle, der vom Waſſerbau ins Kultus
miniſterium verſetzt wurde, hat den Verſuch, ſich in
ſein weitverzweigtes Reſſort einzugrbeiten, mit einer
ſchweren Schädigung ſeiner Geſundheit bezahlen
müſſen. Nach Abzweigung der Medizinalabteilung
wird das künftige Miniſterium für geiſtliche und
Unterrichtsangelegenheiten“ immerhin leichter zu über
ſehen und zu leiten ſein.

Eine Entlaſtung iſt gewiß geboten ob aber gerade
in dieſer Form die Entlaſtung angezeigt iſt, darf be
zweifelt werden. Das Medizinglweſen mit ſeinen

eng zuſammen daß die geplante Abzweigung ſich nicht
ohne Schwierigkeit vollziehen wird. Vor allem aber,
wenn die Medizinalver waltung vom Kultus miniſterium
losgelöſt wird, ſo beſteht wenig Hoffnung auf die
Trennung von Kultus und Unterricht, die im Intereſſe
des Bildungsweſens dringend erwünſcht iſt. Wir
halten die Bildung eines ſelbſtändigen, von
der Verwaltung der geiſtlichen Angelegen
heiten völlig losgelöſten Unterrichts
miniſteriums für geboten, befürchten aber, daß
dieſe Forderung noch auf weit mehr Widerſtand, als
es ohnehin der Fall iſt, ſtoßen wird, wenn das Medizinal
weſen abgetrennt und damit bereits eine Entlaſtung
des Miniſteriums herbeigeführt wird.

Gegen die Angliederung an das Miniſterium
des Jnnern ſind an ſich unſeres Erachtens Be
denken nicht zu erheben. Man kann nicht ſagen, daß
der Miniſter des Jnnern ſo mit Arbeiten überlaſtet
iſt, daß er nicht auch noch die Verwaltung des
Medizinalweſens übernehmen nnte. Zu erwägen
wird ſein, ob nicht auch das Veterinärweſen,
das jetzt dem Landwirtſchaftsminiſterium unterſtellt
iſt, dem Miniſterium des Jnnern zugeteilt werden ſoll,
damit eine einheitliche Verwaltung auf dem ganzen
Gebiete der öffentlichen Geſundheitspflege herbeigeführt
wird. Dos Richtigſte wäre es, ein eigenes Mini
ſterium für die Geſundheitspflege zu
ſchaffen, das der Leitung eines Fachmannes unterſtellt
wird. Die Aufgaben auf dieſem Gebiete wachſen
ſtändig, die wiſſenſchaftliche Hygiene gewinnt fortge
ſetzt an Bedeutung für die Geſamtheit, Staat und.
Gemeinden ſehen ſich zu ſtets wachſenden Ausgaben
für die öffentliche Geſundheitspflege veranlaßt des
halb iſt die Forderung durchaus berechtigt, daß das
ganze weite Gebiet des Medizinalweſens einer ſach
und fachkundigen, einheitlichen und ſelbſtändigen Ver
waltung unterſtellt wird. Dann kann der Miniſter
des Geiſtes“ Hand in Hand mit dem Miniſter
des Leibes“ das Jahrhundert in die Schranken
fordern.

Wie die Eiſenbahn ſpart!

Man ſchreibt uns Sparſamkeit iſt eine ſchöne
Sache, ſie darf bloß nicht auf Koſten der Geſundheit
der Beamten und damit der Sicherheit des Betriebes
erfolgen. Jn Münſter i. W von dem ſchon das
Studentenlied ſagt, daß es dort ſinſter iſt, macht ſich
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Fiskalismus breit. Eine neue Verfügung iſt erleſen
worden, die die Urlaubserteilung an die
Unterbeamten der Eiſenbahnverwaltung
regeln ſoll. Dieſen ſchwer angeſtrengten Beamten will
man nun noch ein paar Tage an dem kärglichen Er
holungsurlaub abknapſen, um den hohen Chef in
Berlin mit großen Uberſchüſſen erfreuen zu können.

Dieſer Beamtenklaſſe konnte bisher Urlaub bis zu
8 Tagen gewährt werden. Nach der neuen Verfügung
richtet ſich jetzt die Länge des Urlaubs nach dem
Lebensalter und zwar ſo, daß Unterbeamten im
Lebensalter bis zu 35 Jahren 5 Tage, von 3640
Jahren 6 Tage, von 41—45 Jahren 7 Tage und von
46—50 Jahren 8 Tage (die Höchſtdauer) erhalten
können. Das bedeutet für den größten Teil der Unter
beamten eine erhebliche Kürzung des ohnehin ſchon
ſehr kurzen „Erholungsurlaubs“, der ihnen bisher ge
währt wurde.

Die entſprechenden Beſtimmungen für die Arbeiter
und Hilfsbeamten ſind aber nicht geändert worden.
So beſteht der merkwürdige Zuſtand, daß ein mehr als
10 Jahre jüngerer Arbeiter bezw. Hilfsbeamter 7 Tage
Urlaub erhält, während der 35 Jahre alte Beamte ſich
mit 5 Tagen be nügen muß.

Sonderbar iſt, daß dieſe Verfügung nicht durch das
Amteblatt bekanntgemacht worden iſt, ſondern mittelſt
beſonderen Schreibens nur an die Jnſpektions vorſtände

erging. Von der Exiſtenz der Verfügung erfährt man
erſt, wenn ein Unterbeamker in gewohnter Weiſe ſeinen

ektion an wortet dann, daß nach Verfügung des
Präſidenten die Urlaubszeiten nach dem Lebensalter
abgeſtuft würden und der N. N. demnach nur 5 Tage
Urlaub erhalten könne.

Dieſe Geheimnistuerei im Verein mit der Ungerechtig
keit, die darin liegt, daß jüngere Arbeiter den älteren
Beamten vorgezogen werden ſollen, ſcheint darauf hin
zuweiſen, daß der zuſtändige Präſident ſejne Verfügung
nicht auf Veravlaſſung des Miniſters erlaſſen hat,
ſondern daß er eigenmächtig vorgegangen iſt, lediglich
in der Sucht zu ſparen.

Es liegt allerdings im Bereiche der Befugniſſe des
Präſidenten Urlaub zu gewähren und abzulehnen.
Die von ihm erlaſſene Verfügung bedeutet aber eine
Anderung der vom Miniſterimn der öffentlichen
Arbeiten herausgegebenen Beſtimmungen ſür alle
Beamten im Eiſenbahndienſte“. Die in Frage kommende
Stelle dieſer Beſtimmungen lautet:

„Es dürfen Utlaub erteilen bis zu einer Woche
(ſieben Tagen) mit Ubernahme der Stellvertretungs
koſten zu Laſten der Stäatseiſenbahnverwaltung:
Die Vorſtände der Eiſenbahn Betriebs Maſchinen
Werkſtätten und Verkehrsinſpektionen, ſowie der
Bauabteilungen den ihnen dienſtlich unmittelbar
unterſtellten Beamten.“

Die Befugnis der Inſpektionsvorſtände, 7 Tage
Urlaub zu gewähren wird alſo eingeſchränkt. Hierzu
iſt der Präſident nicht berechtigt.

Es wäre intereſſant, zu erfahren, ob auch in anderen
Bezirken auf dieſe Weiſe der Urlaub der Eiſenbahn
beamten geſchmälert wird. Es iſt kaum anzunehmen,
en v ſich um eine allgemeine Anordnung des Miniſters

andelt.

oeaaeee eEine Eingabe wegen Einführung der
fakultativen Feuerbeſtattung in Preußen

hatte der Vorſtand der preußiſchen Vereine für Feuer
beſtattung kürzlich an den neuen Miniſter des Innern
v. Dallwitz gerichtet. Für dieſe Eingabe war mit
beſtimmend geweſen, daß die Ein führung der Feuer
beſtattung in Anhalt Herrn v. Dallwitz dem früheren
anhaltiſchen Staatsmiuiſter, zu verdanken geweſen iſt.
Die Nationalzeitung“ bringt nun eine Mitteilung,
wonach die Anhänger der Feuerbeſtattung an einer
von Herrn v. Dallwitz ihnen veſcherten Geſetzesvorlage
über die Einführung der fakultativen Feuerbeſtattung
nicht viel Freude haben werden. Das genannte Blatt
ſchreibt: Die Stellungnahme des Herrn v. Dallwitz

57. Jahrg.

zur Feuerbeſtattung kennt man aus ſeiner anhaltiſchen
Miniſterzeit, doch hat er das Geſetz über die Feuer
beſtattung mit ſoviel Hinderniſſen umgeben,
daß es in ſeiner praktiſchen Ausführung nahezu
illuſoriſch iſt. Er iſt der geiſtige Urheber jener
Beſtimmung im anhaltiniſchen Geſetz, die vorſchreibt,
daß die Feuerbeſtattung nur dann vorgenommen
werden darf, wenn eine rechtsgültige letzte
Willenserklärung vorliegt. Durch dieſe Be
ſtimmung iſt das anhaltiniſche Feuerbeſtattungsgeſetz
das rückſchrittlichſte unter allen Bundesſtaaten, die
bisher die Feuerbeſtattung geſetzlich zugelaſſen haben.
Perſonen unter 16 Jahren können in Anhalt
überhaupt nicht eingeäſchert werden, da nach unſerem
Bürgerlichen Geſetzbuch Perſonen unter 16 Jahren
eine rechtsgültige Willenserklärung überhaupt nicht
abgeben können. Dem anhaltiniſchen Geſ tze ſind auch
noch andere Beſtimmungen beigefügt, die die Feuer
beſtattung nach Möglichkeit erſchweren.

Es iſt zum mindeſten wahrſcheinlich, daß ähnliche
Beſtimmungen in einen für Preußen auszuarbeitenden
Geſetzentwurf eingefügt werden. Durch die Beſtim
mung, daß Leichen, bei denen eine rechtsgültige
Willensäußerung nicht vorliegt, auch nicht außer
Landes zum Zwecke der Feuerbeſtattung gebracht
werden dürfen, wird der jetzige Zuſtand ſogar noch
verſchlechtert. Wenn der dem Landtag in der
nächſten Tagung vorzulegende Entwurf in dieſem
Sinne gehalten ſein ſollte, ſo würde er ſo ziemlich
das Gegenteil von dem bringen was der obengenannte

Verein erreichen will.

Der reviſioniſtiſche Flügel der sozialdemokratie

erkennt jetzt offen ar, daß die Sozialdemokratie allein
im politiſchen Kampfe nichts auszurichten vermag,
daß die ſelbſtbewußten Revolutionsideen der Radikalen
eitel Spiegelfechterei ſind, und daß die Partei ſich all
mählich aus einer revolutionären zu einer ſogſtalen
Reformpartei umbilden muß „Wenn die ſozial
demokratiſchen Abgeordneten ſo ſchreiben die
„Sozialiſtiſchen Monatshefte“, „in der Regel nur mit
knapper Mehrheit gewählt werden, ſo liegt dies eben
daran, daß die proletariſchen Wähler allein für ſich
nur eine knappe Mehrheit ſtellen können. Das iſt für
uns gewiß eine unangenehme Erkenntnis, es wird aber
auch den ſozial revolutionären Wortführern ſchließ
lich nichts anderes übrig bleiben als die hiſtoriſch
ökonomiſche Methode auch für die Politik nußbar
zu machen und frei von revolutions romantiſchen
Jlluſionen die Dinge zu nehmen, wie ſie wirklich ſind.

Als weitere Erkenntnis ergibt ſich für uns, daß das
Proletariat allein für ſich noch zu ſchwach iſt, die
Reaktion in Deutſchland niederzuwerſen. Gewiß
würde eine ger(chie Wahlkreiseinteilung eine fort
ſchrittliche Mehrheit im Reichstag ſchaffen, auch
wenn die Sozialdemokratie eine Blockpolitik wach
badiſchem Muſter von ſich wieſe. Es wäre jedoch die
größte Torheit von der jetzigen Mehrheit zu erwarten,
daß ſie eine Neueinteilung der Wahlkreiſe beſchleßt.
Auf Grund der gegenwärtigen Wahlkreiseinteilung
kann eine Mehrheit der ſozialdemokratiſchen und
bürgerlichen Demokratie aber nur zuſtandekommen,
wenn man das Stimmenzählen nicht els der politiſchen
Weisheit letzten Schluß anſieht und ſchon für die
Hauptwahl zu Vereinbarungen gelangt, die es unmög

lich machen, daß Wahlkreiſe, die im erſten Wahlgang
eine anti reaktionäre Mehrheit haben, in der Stich-
wahl der Reaktion anheimfallen. Nur auf dieſem
Wege kann die Demokratiſierung Deutſchlands er
reicht werden.

Dieſes Eingeſtändnis, daß auch die Sozialdemo
kratie letzten Endes vom Liberalismus abhängig iſt,
wird die blutroten Genoſſen natürlich verſchnupſen,

Fürſt Bülow in Berlin.
Der ehemalige Reichskanzler Fürſt Bülow traf

am Freitag vormittag 8 Uhr auf dem Bahnhof
Friedrichſtraße in Berlin ein und nahm im Hotel



Adlon zu viertägigem Aufenthalt Wohnung. Der
Empfang auf dem Bahnhof ſpielte ſich, wie der „Lokal
Anz.“ berichtet, in den einfachſten Formen ab. Zur
Begrüßung waren der Flügeladjutant des
Kaiſers und Kommandeur des 2. Gardeulanen
regiments Oberſt v. Bülow Kommerzienrat Selberg
und mehrere mit dem Eiſernen Kreuz geſchmückte
Unterbeamte des Auswärtigen Amtes erſchienen, die
einſt dem Fürſtenpaar naheſtanden. Oberſt v. Bülow
und Kommerzienrat Selberg überreichten der Fürſtin
Blumenbuketts und das Fürſtenpaar ſprach wiederholt
ſeine Freude aus, wieder einmal, wenn auch nur kurze
Zeit, in Berlin zu ſein. Von hier aus begibt ſich das
Fürſtenpaar nach Norderney, wo es bis zum Spät
herbſt zu verbleiben gedenkt. Fücſt Bülow wird
während ſeines Aufenthaltes Gelegenheit haben, ſeinen
Amtsnachfolger Herrn v. Bethmann Hollweg, der jetzt
auch in Berlin eingetroffen iſt, zu ſprechen. Der
Fürſt hatte nachmittags eine faſt einſtündige Unter
redung mit Herrn v. Mendelsſohn Bartholdy

Wir haben geſtern den keifenden „Wiellkommengruß“
der freikonſervativen „Poſt“ (der von der „Diſch.
Tagesztg.“ und „Keeuzztg.“ mit Behagen abgedruckt
wird) niedriger gehängt. Als Gegenſtück geben wir
die Begrüßungswosrte der „Tägl. Rundſchau“ wieder

„Wie den Fürſten Bülow bei ſeinem Scheiden im
vorigen Jahre die Liebe und die Dankbarkeit des
größten Teiles der Nation begleiteten ſo begrüßen ihn
heute die Sympathien und die Verehrung des deut
ſchen Volks, in dem ſeine Freunde und Bewunderer
während dieſes Jahres an Zahl zugenommen haben,
wenn auch in der Hof und Amtsſphäre viele
von ihm abgefallen ſind. Wenn Fürſt Bülow
nicht ein ſo guter Patriot wäre, könnte er mit Genug
tuung feſtſtellen, daß es mit ihm beſſer gegangen iſt,
als ohne ihn und daß in dieſem Jahre die negative
Probe auf die Richtigkeit ſeiner Politik, insbeſondere
ſeiner Blockpolitik, gemacht worden iſt. Das erſte
Jahr der deutſchen Politik ohne Bülow hat uns ſoviel
Wirrniſſe und Bitterkeiten gebracht, daß manchen
Perſönlichkeiten und manchen Parteien, die im Juli
v. J. den Verluſt Bülows leicht nahmen und
an dem Sturz des vierten Kanzlers mitarbeiteten,
mittlerweile vor ihrem eigenen Staatsmann
tum angſt und bange geworden iſt und ſie an
ihre Taten nicht mehr erinnert ſein wollen.

Dolitische Oebersicht.
Geſterreich- Angarn Aus Krakau meldete die

„Mgd. Ztg. vom 18. d.: Die Enthüllung des für den
Sieger bei Tannenberg König Jagiello von
Polen errichteten Denkmals verlief bei maſſenhafter Be
tetligung ohne Zwiſchenfall. Anweſend waren polniſche
Mitglieder des deutſchen Reichstags, des Wiener Reichrats
und der Petershurger Duma, ferner Abordnungen aus
Prag, Agram und Laibach. Der geſamte Polenklub war
in Nattonaltracht erſchienen

Belgien Von gut unterrichteter Seite wird mit
geteillt, daß zurzeit neue Verhandlungen mit
England wegen der Anerkennung der Kongo-
annexkton ſtaltfinden. Aus dem Umſtande, daß Morel
den Vorſitz in der engliſchen Kongoreform Geſellſchaft
niedergelegt hat, ſchließt man, daß die Anerkennung der
Annexion bereits feſtſteht

Frankreich Der König und die Königin der
Belgier ſind am Freitag um 4 Uhr 20 Minuten vom
Jnvalidenbahnhof in Paris abgereiſt Präſident Fall öres
hatte ſie zum Bahnhof begleitet. Das National-
ſyndrtkat der franzöſiſchen Eiſenbahner ver
öffentlicht einen Anfruf, in dem es heißt: Unſere Maß
nahmen ſind bereits getroffen, und ein umfaſſender Kriegs
plan, wo feder ſeinen beſtimmten Platz hat, iſt von uns
ſorgfältig aus gearbeitet worden. Wir werden den Kriegs
plan unerſchütterlich durchführen. Auf ein vom Streik
ausſchuß gegebenes Zeichen wird jede Arbeit, jeder gewöhn

liche Verkehr auf allen Bahnlinien eingeſtellt werden.
Wenn die Eiſenbahnzüge nicht verkehren, dann iſt alles
lahmgelegt, es gibt keinen Handel, keine Jnduſtrie mehr.
Der Poſtdienſt wird nigvt mehr verſehen werden können,
man wird ſich der Brieftauben bedienen müſſen. Der
Dienſt der überſeeiſchen Poſtdampfer wird gleichfalls auf
hören, da die Paſſagiere nicht mehr eintreffen können. Jn
den Hallen, auf allen großen Märkten verderben die Waren.
Wie wird man das Schlachtvieh transportieren, vielleicht
mittels Lenkballons oder Flugmaſchinen Dann wird
zweifellos der allgemeine Arbeitsverband an dem Spiel
teilnehmen wollen. Die Gelegenheit für alle anderen
Syndikate, die eine Verbeſſerung ihrer Lage erreichen
wollen, wäre zu günſtig. Es wird dann, ob man will oder
nicht, zu dem großen wahren Geſamtausſtand kommen.
Briand wird ſich von dieſem ekelhaften Phraſenſchwulſt
wohl kaum einſchüchtern laſſen. Die Taten der dem
Syndikat Angehörigen werden kaum den Worten des
Aufrufs entſprechen Der Ausſtand der Touloner
Gas arbeiter und Elektriker iſt beendet. Die
meiſten haben die Arbeit Donnerstag abend zu den früheren
Bedingungen wieder aufgenommen

England Das Unterhaus erledigte am Donners
tag die Beratung des neuen Marineetats, der nach der

Regierungs vorlage angenommen wurde. Wie nicht anders
zit erwarten ſpielte der Vergleich zwiſchen engliſchen und
deutſchen Flottemüſtungen in der Debatte wieder eine
hervorragende Rolle Anzuerkennen iſt die Wärme des
Tones, mit der Asquith die deutſch engliſchen Be
ziehungen behandelte. Jm übrigen, was den Gedanken
einer gegenſeitigen Verſtändigung über Beſchränkung der
Flottenbauten ankangt, ſo heißt es nach wie vor: VLaſſet
die Hoffnung draußen Der geſtern bereits erwähnte
Antrag Dillons auf eine Herabſetzung des Etats
wurde mit 298 gegen 70 Stimmen abgelehnt. Die
Minderheit ſetzte ſich aus den Nationaliſten, den Arbeiter
vertretern und wenigen Radikalen zuſammen. Der Etat
wurde ſodann angenommen. Der deutſche Bot

ſchafter ſtattete am Freitag Asquith einen Beſuch ab
und hatte eine längere Unteredung mit ihm.

Türkei Die beiden Ratskörper des ökumeniſchen
Patriarchats in Konſtantinopel beſchloſſen, wegen des
Kirchengeſetzes die Nationalverſammkung einzu
berufen, der das weitere Vorgehn überlaſſen werden ſoll.
Ferner ſoll ſie den Großmächten auf Grund des Artikels 62
des Berliner Vertrags ein Memorandum überreichen, worin
ſowohl in der Frage des Kirchengeſetzes wie auch wegen der
fortwährenden Verfolgungen der griechiſchen Kirche und
der griechiſchen Nation Beſchwerde erhoben wird. Das
Patriarchat wird die Pforte von der überreichung des
Memorandums verſtändigen.

Rumänien Der Miniſter des Außern Djuvara gab
am Freitag in Bukareſt zu Ehren des ſcheidenden deutſchen
Geſandten v Kiderlen-Wächter ein Frühſtück, an dem
der deutſche Militärattachee Major v. Maſſow, der deutſche
Konſul, Legationsrat Dr. Jentzſch, ſowie viele hohe Beamte
teilnahmen. Jn ſeinem Trinkſpruche ſagte der Miniſter
am Schluß ſeiner Anſprache „Jch ſpreche nochmals mein
lebhaftes Bedauern aus über das Scheiden eines ſo ſym
pathiſchen Vertreters des großen und mächtigen Reichs,
deſſen Freundſchaft uns ſo wertvoll iſt, und hege die
Hoffnung, daß die langen Jahre, welche Sie in unſerer
Mitte verbracht, ein herzliches Gedenken hinterlaſſen
werden, wie auch wir es tief im Herzen bewahren. Dieſes
Band wird zur Verknüpfung der Vergangenheit mit der
Zukunft dienen, als Unterpfand für Jhre, für uns und
unſer Land ſo wertvolle Freundſchaft. Jch trinke auf die
Geſundheit des deutſchen Staatsſekretärs des Außern
v. Kiderlen Wächter!“ v. Kiderlen-Wächter ant
wortete, nachdem er zunächſt ſeinem Danke für die dem
Kaiſer gewidmeten Wünſche Ausdruck gegeben, in verbind
lichſter Form und trank ſchließlich auf die Geſundheit des
Königs von Rumänien Jm Namen der perſönlichen
Freunde des Staatsſekretärs ſprach darauf Miniſter
präſident Bratigano. Er betonte, daß in Rumänien
vor allem der Freimut, die Klarheit und die Sicherheit des
Gefeierten geſchätzt würden, die ihm die Sympathie aller
verſchafft haben. Ich wünſche Jhnen,“ fuhr der Miniſter
präſident fort, „daß Sie das von ihrem großen Vor
gänger zwiſchen Deutſchland und Rumänien begonnene
Werk in Berlin fortſetzen. Jch ſpreche von Bismarck,
deſſen Schüler und Nachfolger Sie, ſpeziell was die Be
ziehungen zwiſchen beiden anlangt, geweſen ſind. Es lebe
Kiderlen!“ Der Scheidende erwiderte: „Wie ich Epigone
deſſen bin, deſſen Jntereſſen für Rumänien Sie erwähnt
haben, ſo werde ich ſeine edle Aufgabe durch die Ent
wicklung der freundſchaftlichen Beziehungen der beiden
Länder in dem Amte fortſetzen, das der Kaiſer mir aller
gnädigſt übertragen hat.

Perſten. Der Zwiſchenfall bei GuemiſcheTepe
hat ſich wie folgt abgeſpielt: Einige Kaſaken waren nach
Guemiſch Tepe abgeſandt worden, um Diebe, die ruſſiſchen
Fiſchern die Netze geraubt hatten, ausfindig zu machen. Ein
Turkmann vom Kelpegeſchlecht beſchoß die Koſaken, kötete
einen und verwundete einen andern. Der ruſſiſche Konſul
ließ darauf das Dorf des Kelpe Geſchlechts beſetzen und
einige Stammeshäuptlinge verhaften. Dieſe wurden aber
nach Herausgabe des Mörders wieder freigelaſſen. Gue
miſch. Tepe ſt nicht beſchoßen worden. Der Mörder
wurde dem Gericht übergeben

China Wie das „Bureau Reuter“ aus Peking meldet,
haben die Geſandten Großbritanniens, Frank
reichs, Deutſchlands und der Vereinigten
Stagten in geſonderten aber identiſchen Noten die
chineſiſche Regierung erſucht, das Edikt über den Abſchluß
der Haskau- SzetſchuanBahnanleihe nunmehr zu ver
öffentlichen. China ſcheint wenig Luſt zu haben, eine
ſolche Bahn mit fremdem Geld zu bauen

Hentschla n e.
Berlin, 16. Juli. Aus Baleſtrand wird von

geſtern geineldet: Nach der Ankunft der „Hohenzollern“
unternahm Kaiſer Wilhelm Donnerstag vor
mittags einen längeren Spaziergang und beſuchte den
in Balholm wohnenden Maler Hans Dahl. Dieſer
wurde mit ſeiner Familie ebenſo wie der hier einge
troffene Bildhauer Profeſſor Unger zur Abendtafel
geladen Nachmittags blieb der Kaiſer wegen der
großen Wärme an Bord. Freitag vormittag beſichtigte
Se. Majeſtät das Schulſchiff Hanſa“ und unternahm
dann mit den Herren der Umgebung bei ſchönſtem
Wetter eine Fahrt auf dem „Sleipner“. Die Um
gebung der Ankerſtelle bei Balholm gehört beſonders
bei dieſem Sonnenſchein zu dem Schönſten, was
Norwegen bieten kann. Sonnabend früh geht die
„Hohenzollern“ in See nach Olden, wo die Ankunft
gegen 7 Uhr abends erfolgt. An Bord iſt alles wohl.

(Keichskanzlerv. Bethmann Hollweg)
traf am Freitag morgen in Berlin ein. Jm Laufe
des Vormittags trat unter ſeinem Vorſitz das
Stagatsminiſterium zu einer Sitzung zuſammen.
Nachmittag ſtattete der Reich kanzler dem Fürſten
und der Fürſtin Bülow einen Beſuch ab.

Nicht frohen Herzens Bei der Ein
weihung des Keeiswaſſerwerks Trollmühle in Kreuz
nach erklärte der neue preußiſche Landwirtſchafts
miniſter v. Schorlemer- Lieſer: „Ich bin nicht
frohen Herzens, ſondern nach reiflicher Erwägung in
Erfüllung meiner Pflicht dem Rufe gefolgt,
um den ſicheren Hafen von Koblenz mit dem
ſturmbewegten Meer von Berlin zu ver
tauſchen. Was mir den Abſchied erſchwert, iſt be
ſonders, viele Freunde zurückzulaſſen, mit denen ich zu
arbeiten gewohnt war, und hinauszugehen, um eine
Arbeit zu übernehmen, deren Feld mir nur zum Teil
bekannt iſt. Aber was mich ermutigt, iſt die Aner
kennung, die mir hier und auch anderwärts zuteil ge
worden iſt.

(Frhr. v. Schorlemer) Aus Anlaß des
Scheidens des bisherigen Oberpräſidenten Frhrn. von
Schorlemer Lieſer hatte die Rheinprovinz und
die Stadt Köblenz ein Feſtmahl veranſtaltet. Ober
bürger meiſter Spiritue Bonn hob in der Feſtrede die

Verdienſte des Frhrn. v. Schorlemer als Oberpräſident
der Rheinprovinz hervor. Dieſer dankte und ver
ſicherte, er werde das, was er als Oberpräſident für
wahr und richtig befunden habe, auch als Staats
miniſter nicht verleugnen. Er gebe die
Hoffnung nicht auf, daß dem deutſchen und dem
preußiſchen Volke durch die politiſchen, kon
feſſivnellen und wirtſchaftlichen Gegen
ſätze die Freude am gemeinſamen Vaterlande nicht
verleidet werde. (Beifall.) Auch bei dieſer Gelegen
heit hob der neue Landwirtſchaftsminiſter hervor, daß
ihn lediglich das Gefühl der Pflichterfüllung
zu der Entſchließung beſtimmt hat, aus der Rhein
provinz zu ſcheiden, weil er als Beamter wie als
Staatsbürger die perſönlichen Intereſſen dem Gefühl
der Pflicht unterordne. Er ſchloß ſeine Dankrede mit
den bezeichnenden Worten „Meine perſönlichen Be
ziehungen zur Rheinprovinz ſichern mir die ſo ſehr er
wünſchte Verbindung, und da ich auch dem Augen
blick nicht mehr ſo fern bin, wo man als alter,
im Staatsdienſtergrauter Mann die Ruhe
wünſcht (Heiterkeit), und wenn ich dann an die Ge
ſtade der lieblichen Moſella zurückkehre, ſo hoffe ich,
daß der alte gute Vater Rhein mich mit offenen
Armen wieder aufnehmen wird. (Bravo.)

(Der Stadtpfarrer von Donau
eſchingen Dr. Feurſtein), der die Enzyklika
entſchieden verurteilt hat, wird von der „Freiburger
Tagespoſt“, dem Organ des geiſtlichen Rats Wacker,
als krank hingeſtellt; das Blatt ſchreibt u. a.:
„Worin figdet nun das befremdliche Auftreten des
Herrn Dr. Feurſtein, das, wie uns mehrfach von maß
gebender Seite verſichert wird, von dem Klerus der
ganzen Erzdiözeſe als verfehlt und tiefbedauer
lich bezeichnet wird, ſeine Erklärung Alle die Herrn
Dr. Feurſtein kennen und beſonders diejenigen, die
ihm in ſeiner Tätigkeit naheſtehen, erklären ſich das
Vorgehen als einen Ausfluß nervbſer Uber
reizung. Wegen großer Nervoſität hat er erſt vor
wenigen Tagen einen mehrwöchentlichen Erholungs-
urlaub beendet. Herr Dr. Feurſtein iſt ein frommer
Prieſter ein für die katholiſche Sache opferfreudiger
und vor allem auch ein wohltätiger Mann. Aber er
iſt auch eine agitatoriſche Natur und daraus
erklärt ſich in Verbindung mit der unheilvollen, auf
ihn einwirkenden nervöſen Uberreizung ſein befremd
liches Vorgehen in dieſem wie in früheren Fällen

Vielleicht wird Dr. Feurſtein ſehr überraſcht von
der Mitteilung ſein, daß er krank iſt

(Auch im ſchwarzen Unterfranken) be
ginnt es jetzt zu tagen. Bei den letzten Wahlen errang
das Zentrum dort noch unbeſtrittene Siege. Jetzt
weht ein andrer Zug dort. So wurde kürzlich in
Lohr ein Verein der fortſchrittlichen Volkspartei ge
gründet. Der Erfolg hat ſich bald gezeigt. Jn
einer Nachwahl zum Gemeindekolleginm wurde nun
der liberale Kandidat mit 174 gegen 86 Zentrums
ſtimmen gewählt. Lohr war früher durchaus Zentrums
domäne.

(Aus den Kolonien) Die Verwal
tungs-Organiſation Deutſch Südweſt
afrikas iſt während der letzten Jahre in ſteigendem
Maße ausgebaut worden. Jn allerletzter Zeit ſind
die Diſtrikte mter Rehoboth, der Hauptſitz der Baſtard
nation, und Warmbad der Mittelpunkt des Bondelzwart
gebiets, zu Bezirkscmtern erhoben worden.

Volks wirtschaftliches.
Die Zahl der erwerbstätigen Frauen in

Deutſchland hat ſich nach den neueſten ſtatiſtiſchen Auf
nahmen ſeit dem Beginne des neuen Jahrhunderts be
deutend vermehrt. Es gibt heutzutage faſt keinen Stand
mehr, der nicht wenigſtens einzelne weibliche Angehörige
aufzuweiſen hätte. Von den rund 33 Millionen
deutſcher Frauen und Mädchen Deutſchland hat be
kanntlich mehr als 1 Millionen mehr Frauen als Männer

ſtehen jetzt faſt s Millionen im Erwerbs
leben. Während die Zahl der männlichen Erwerbstätigen
ſeit zehn Jahren um etwa 20 Proz. zunahm, zeigt die Zu
nahme bei den Frauen 58 Proz. Die letzte Berufszählung
von 1907 ergab ſchon acht Millionen erwerbstätige Frauen,
ſeit dieſer Zeit hat eine genaue Zählung nicht ſtattgeſunden,
ſo daß am 1. Dezember 1910 die Zahl von 8 Millionen
bereits weſentlich überſchritten ſein dürfte. Für die letzten
zehn Jahre ſtellen ſich die Vermehrungszahlen in Prozenten
wie ſolgt: Berufstätige Frauen in der Landwirtſchaft
67 Proz. (jetzt etwa 4,8 Millionen), in der Induſtrie 88 Proz.
(jetzt etwa 2,3 Millionen). Langſamer iſt die Entwicklung
in den freien Berufen, bier ſind genaue Schätzungen
ſchwieriger, da Nebenbeſchäftigung nicht immer von Brot
beſchäftigung unterſchieden werden kann. So gibt es etwa
13 000 Malerinnen und Bildhauerinnen, 27 000 Angehörige
von Theatern und Schauſtellungen aller Art und etwa
rund 1009 Journaliſtinnen, die aus dieſem Beruf ihren
Vebensunterhalt beſtreiten.
c M

Luftſchiffahrt.
Zur Kataſtrophe des Lenkballons „Erbslöh“

wird dem „Berliner Tageblatt“ aus Leichlingen ge
meldet, daß ein Teil der Schuld an dem Unglück dem kühnen
Wagemut des Luftſchiffers Erbslöh zuzuſchreiben ſei.
An dem Unglücksmorgen herrſchte nach dieſer Meldung in
Leichlingen ſo ſtarker Nebel, daß man nicht 10 Minuten
weit ſehen konnte. Erbslöh wurde von mehreren Sach
verſtändigen vor dem Aufſtieg gewarnt. Aber er erklärte,
unter allen Umſtänden fahren zu wollen. Schließlich begab
ſich der Bürgermeiſter Klein zur Ballonhalle und bat



Erbslöh, von der Fahrt abzuſehen, da er ſein und das
Leben ſeiner Mitfahrer aufs Spiel ſetze. Bürgermeiſter
Klein hatte übrigens auch die Jntereſſen der Stadt Leich
lingen zu vertreten, die an dem Luftſchiffunternehmen mit
Kapital beteiligt iſt. Erbslöh erwiderte aber: „Ach was,
und wenn die ganze Geſchichte zum Teufel geht. Jch fahre
doch.“ Bevor er die Fahrt antrat, forderte er ſeine Be
gleiter auf, ihn nicht zu begleiten, da er allein fahren wolle.
Bis auf einen Jngenteur erklärten aber die Teilnehmer,
daß ſie keine Bedenken hätten mitzufahren. Den Hinter
bliebenen des verunglückten Luftſchiffers Erbslöh hat der
Kronprinz folgendes Telegramm zugehen laſſen:
„Spreche Jhnen anläßlich des ſchrecklichen Unglücks meine
wärmſte Teilnahme aus. Mögen Sie in der allgemeinen
Trauer um den Verluſt des vortrefflichen Mannes Troſt
finden. Auch den Hinterbliebenen der tapferen Begleiter
ſage ich mein herzlichſtes Beileid.“

Die Fahrt des „3, 1.“
Me tz, 16. Juli. Bei den jetzt täglich bis zum 25. d. M.

ſtattfindenden Aufſtiegen des „Z. 1“ läßt der Führer
Major Sper ling größte Vorſicht walten. Vor jeder
Fahrt werden die Meteorologen Dr. Pohlis und ſein
Aſſiſtent gehört. Dieſe laſſen täglich einen Feſſelballon
ſteigen, der einen Windſtärkemeſſer mit ſich führt. Er iſt
durch eine elektriſche Leitung mit einem auf der Erde
ſtehenden Regiſtrierapparat verbunden.

Vermischtes.
(Blitzſchlag in eine Sprengſtoffabrik.) Jn

der Weſtfäliſch-Anhaltigen Sprengſtoffabrik ſchlug während
eines heftigen Gewitters, das über die Gegend von Haltern
hinwegzog, der Blitz ein eine gewaltige Detonation er
folgte, und drei der Pulvermühlen flogen in die
Luft. Glücklicherweiſe ſind Menſchen nicht zu Schaden
gekommen, der Makerialſchaden iſt allerdings ſehr bedeutend,
da auch mehrere Mengehäuſer zerſtört wurden. Der Knall
war ſo ſtark, daß er auch in Bochum gehört werden konnte.

(Ab ſturz des Aviatikers Strack.) Bei Duis
burg unternahm der Aviatiker Strack am Donnerstag auf
den Wieſen am Pulverwege mehrere Probeflüge, die vor
züglich gelangen. Der günſtige Ausfall machte den
Aviatiker mutig, und er ging in Höhe bis zu 60 Meter
hinauf. Hier vollführte er nun verſchiedene Wendungen

Anzeigen
Für dieſen Teil übernimmt die Redaktion dem
Publikum gegenüber eine Verantwortung

Farnikiennachrichtes.

Todes- Anzeige.
Sonnabend früh 3 Uhr verſchied

nach langem, ſchwerem Leiden meine
liebe Frau, unſre treuſorgende Mutter

Pauline Kulkofen
geb. Schlegel

im 69. Lebens fahreunten zur Nachricht mit der Bitte um ſtille Teilnahme.

Die trauernden Hinterbliebenen.
Reipiſch, den 16. Juli 1910.
Die Beerdigung findet Dienstag

nachmittag ſtatt.

Allen Verwandten und Bekannten die
traurige Nachricht, daß Dienstag abend
6 Uhr unſer lieber Vater, Schwieger und
Großdater

Bruno Tannehberq
ſanft entſchlafen iſt.

Leipz'g, den 14. Jutki 1910.
LTie trauernden Hinterbliebenen

Für die vielen Bewerſe herzlicher Teil

ſchlafenen, der Frau

Christians Mingram,
ſagen innigen Dank

und Schleifen, und der Apparat gehorchte präziſe ſeinem
Führer. Als der Aviatiker zum Erproben des Höhen-
ſteuers in niedere Regionen hinunterſtieg, ſtürzte plötzlich
der Apparat zur Erde, wobei er erheblich verletzt wurde.
Der rechte Flügel wurde vollſtändig zerſchmettert. Der
Aviatiker, der unter ſeinen Apparat zu liegen kam, hat
außer einigen unbedeutenden Hautabſchürfungen keinerlei
Verletzungen erlitten.

Ein Leopard im Rachen einer Rieſen-
ſchlange.) Daß Rieſenſchlangen es ſogar mit Raub-
tieren aufnehmen, dürfte wenig bekannt ſein. Am 8. Juni
wurde, wie die Deutſch Oſtafrikaniſche Zeitung ſchreibt,
auf der Plantage Bombuera bei Tanga des Herrn B. von
Lekow beim Buſchſchlagen eine Rieſenſchlange getötet, aus
deren Rachen etwa handbreit die beiden Hinterpranken
eines Leoparden herausragten. Der verſchluckte Leopard
hatte eine Länge von 1,3 Meter.

Eine chineſiſche Cöpenickiade.) Jm Tage
blatt für Nordchina wird berichtet: Auch in China hat jetzt
der Hauptmann von Cöpenick einen Nachahmer gefunden.
Ein aus dem Norden kommender Herr brachte folgende ge
lungene Geſchichte aus der Nähe von Kirin mit: Seit län
gerer Zeit trieb ein Hunghutzenhäuptling namens „Hung
Fong“ („Der rote Wind“) ſein Unweſen. Er hat eine
Bande von etwa 4000 Anhängern. Der Bezirksman
darin hatte einen Preis von 10000 Taels auf den Kopf
des Banditen geſetzt. Un t erſchien nun im
HYamen des Mandarinen ein hoh. ineſiſcher Beamter
mit dem roten Knopf, in grüner Sänfee und mit großem
Gefolge. Er verlangte den Mandarinen zu ſprechen, dem
er einen Spezialbefehl aus Peking überbringen ſolle. Er
wurde mit großen Ehren empfangen, und der Mandarin
geleitete den Fremden in ſeine Privatgemächer. Dort an
gelangt, verlangte der hohe Beamte, mit dem Mandarinen
allein gelaſſen zu werden, da er den Auftrag habe. mit ihm
alkein zu verhandeln. Nachdem dieſem Wunſche gewill
fahrt worden war, ſchloß der Fremde die Tür ab und
hielt dem verblüfften Mandarinen eine Browningpiſtole
unter die Naſe, indem er ſagte: „Jch bin Hung Fong, auf
deſſen Kopf du 10000 Taels geſetzt haſt, ich bin gekommen,
ſie mir abzuholen.“ Der erſchreckte Mandarin entnahm
ſeinem Geldſchrank das Geld, übergab es dem Räuber, der
ihn darauf feſſelte und knebelte und ihn in das anſtoßende
Schlafgemach ſperrte. An die Tür heftete er einen Befehl,

Merſeburg.
Mittwoch den 20. Zult, abends S Ahr, Gaſtſpiel der beliedten
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Pinnemann und sein Schwiegersohn.
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worin jeder mit Todesſtrafe bedroht wurde, der innerhalb
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24 Stunden das Zimmer betrete. Der Räuber ginb
darauf in aller Ruhe hinaus und ſagte: Er habe
bei der Unterſuchung, zu der er beauftragt worden
ſei, große Unterſchleife ſeitens des Mandarinen entdeckt.
Er habe ihm Arreſt bis zu ſeiner Rückkehr
diktiert, und niemand ſollte es wagen, den Gefangenen
vor ſeiner Rückkehr zu befreien, Keiner wagte, zu remon
ſtrieren, und der hohe Beamte zog mit ſeinem Gefolge un
behelligt weiter. Als die Beamten des Mandarinen, die
telegraphiſch in den benachbarten Orten nach dem Verbleib
des hohen Herrn Erkundigungen einzogen, hörten, daß
niemand von ihm etwas wüßte, ſchöpften ſie Verdacht und
begaben ſich in die Gemächer des Mandarinen, den ſie in
ſeiner unglücklichen Verfaſſung antrafen und befreiten,

(Unglückbei einer Brückenſprengung.) Bei
der Sprengung einer Notbrücke über die Eger wurde der
Feldwebel Adamek des Thereſienſtädter Pionier-Batatllons
durch vorzeitiges Explodieren einer Sprengkapſel ſchwer
verletzt. Beide Augen ſind zerſtört.

(Schwerer Unfall beim Bootsfahren.) Nach
einer Meldung aus Metz ertranken bei einer Kahnfahrt
auf der Moſeldurch Kentern des Bootes die VBizefeld
webel und Regimentsſchneider Riedenburgund Bokaka
vom 4. Magdeburgiſchen Jnfanterieregiment Nr. 67 aus
Oſtpreußen und der Regimentsſchneider Viethen vom
144. Jnfanterie- Regiment aus Körrenzich bei Baal
(Rheinland.) Die übrigen Teilnehmer an der Fahrt, eine
Frau und ihr Kind, wurden gerettet.

(Wolkenbrüche und überſchwemmungen.)
Wie die „L. N. N,“ aus Bonn melden, iſt am Donnerstag
morgen in der Vordereifel ein wolkenbruchartiger
Regen niedergegangen, der verheerende überſchwemmungen
hervorrief. Jn Schraven mußten die Einwohner mit dem
Vieh auf die Höhen flüch ten, Bei Satzvey wurde das
Gleis der Eiſenbahnſtrecke Köln Trier unterſpült, ſo daß
der Verkehr mehrere Stunden unterbrochen war. Auch
in Allersberg in Mittelfranken ging am Donnerstag
ein furchtbarer Wolkenbruch nieder. Der Blitz
zündete an verſchiedenen Stellen. Gewaltige Waſſermaſſen
riſſen die Straßen auf. Die Ernte iſt vollſtändig
vernichtet. Zahlreiche Häuſer ſchwebten in Gefahr,
einzuſtürzen. Der Hagel lag noch viele Stunden nach dem
Unwetter nicht weniger als 25 Zentimeter hoch auf
den Straßen.

„Während des ganzen Winters von andauernder Stuhl
verſtopfung, verbunden mit heftigen Kopfſchmerzen u.
Blutwallungen ſowie hartnäckigem

geplagt, habe ich Jhren Altbuchhorſter Mark
Sprudel Starkquelle (JodEiſenManganKochſalz
quelle) kurmäßig getrunken. Es iſt mir heute ein
Bedürfnis, Jhnen meine rückhaltloſe Ueberzeugung
von der Güte dieſes Heilwaſſers, meine Befriedigung
über die Wirkung der Trinkkur u. reſtloſen Beſeitiung meiner Beſchwerden durch ſie zu beſtätigen
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Hypothek auszuleihen. Off. u. P 19375
an Hansenstein Vogler, A. G.
Halle a S,, erbeten.

Ein Pferdestaſſ, an
vermieten Johannisſtraße 15.
Ein guterh. Kinderwagen
iſt billig zu verkaufen Sixtiberg 5.

Ein 3 2zölliger Wagen
iſt zu verkaufen Johannisſtr. 15
Eine gebrauchte obeſban
wird zu faufen geſucht. Off. mit Preis
unter „Hobelbank“ an die Exped. d. Bl.

I Kleiderſchrank
zu verkauf Apothekerſtraße 4.

die trauernden Hinterbliebenen.

Jm Magiſtrarsbureau von 300 und 180 Mark

B, Pulvermacher, Damennputz, S. itterraße kins Gartenbank
on 500 und 180 Man Kreundliche Sehlafstelle zu verkaufen Roſeuntal 8Z Paar Taontauvenlnr*èhloooomonoogmacccono-egen Druckexemplare des ſtädtiſchen Haushaltsplans Wohnung

für 1910 zur Abholung bereit.
Merſehurg, den 8 Jult 1910.

Der MWagitrat.
Mit Genehmigung des Herrn Regierungs

Präſidenten zu Merſeburg iſt Herr Stadt
rat Dr. Hauswald zum Stellvertreter des
Stande beamten für den Standes amtsbezirk
Merſeburg ernannt.

Merſeburg, den 15. Juli 1910.
Der Magiſtrat.

Sladtiſche PſlichtFeuerwehr.
Jahrgang 1910/1918.

Montag den 18. Juli 1910, abends
8 UhrUebung u Empfang der Binden

n der ſtädtiſchen Turnhalle
Der ſtädtiſche Branddirektor

Große herrſchaftliche Wohnung

iſt ſofort oder ſpärer zu beziehen.
Weiße Mauer 4

Eine Keine Srude und Kammer an eine
einzelne Frau zu ver ieten

Neumarkt 64.
Wiilhelmstrasse 9

iſt die Parterre Wohnung verſetzungshalber
ſofort zu vermieten und 1. Oktober zu be
ziehen. Näberes 1. Etage.

Ein freundliches Logis iſt zu vermieten
und kann ſofort oder ſpäter bezogen werden.

zu vermieten und ſofort
zu beriehen Carl Kundt,

Schöne Wohnung,
Halleſche Straße 71, 1 Etage (za 250 Mk.
per ſofort oder 1. Oktober er. zu vermieten

Wohnuvg, 400 Mark, auch geteilt, an
einzelne Leute zu vermteten

WMeuſchauer Straße 4.
Schöne Wohnung, beſtehend aus vier

Zimmerg, Küche, Speiſekammer und Zit
behör, an kinderloſes Ehepgar zu vermieten
und ſofort zu beziehen. Näheres in der
Exped. d. Bl

Ginzelne Stuhe m Bodenkm.

z 1. Jeli o ſo Halleſche Str. 27.
Eine Wohnung zum Pretſe von 58 Tlr.

zum 1. Oktober zu vermieten
Friedrichſtraßtze 10

T Wage Gulenbergſtaße I
Zimmer, Badeeinrichtung, Küche, Zubehör

und Gaxten) Oktober zu beziehen
Zum 1. Auguſt ſucht eine Dame
zwei möbl. Zimmer

mit oder auch ohne Penſion. Angeb.
unter 3333 an die Exped der Nogat-
Zeitung, Marienhurg. Wor

Vorwerk 9.

Keundllhe ochlufftelr
ſofort zu vermieten

zu ver mieten Teichſtraße 23. Hof.
In der Nähe der Halleſchen Str.

neben dem Eleßtrizitätswerk erbaue
ich ein herrſchaftliches

Einfamilienhans.
Reſſektanten bitte ich, mit mir in
Verbindung zu treten.
O. Günther, jmnn Maurermſtr.

Wohnhaus,
2ſtöckig, auf dem Lande, neu, bei 1000 Mk
Anzahlung ſofort zu verkaufen und zu be

ziehen. Carl Kundt,
Grundſtück mit Laden

(Nähe des Marktes) bei 4000 Mk. An
zahlung altershalber ſofort zu verkaufen.
Näheres durch

Otto Classe, Breite Straße 1.
Wenig gehr. eiſerne Räucherkammer,

2 m hoch. 1w breit, 80 em tief, wegen
Aufgabe des Geſchäfts billig zu verkaufen

Gr Nitterſtraße 1
kine Hypofheb von 20 000 I.

(dahinter 9000 Mk.), wird zum 1. Oktober
geſucht. Offerten an Albert Franke,
Merſeburg, Annenſtraße 29.

Desgl 1000 Mk. auf 3. Hypothek von

u l Paar schu. Trommeltauben
hat abzugeben
H. Tronunier, Lokomotiof. Königsmühle.
Ein ſchoſtiſcher Schäferhund

zu verkaufen Große Ritterſtraße 6.
Eine junge neumilchende Nu

ſteht zu verkaufen Blöſien 31.
Mehrere Metallformer,

ſowie 2 bis 3 Lüchtige

Armaturendreher,
welche auch am Schraubſtock arbeiten können,
zum ſofortigen Antritt geſucht

J. Knabengchun Ir, Awaturenfabrit,

Frankfurt a. Main
e

Wir ſuchen für unſere Eiſengießerei einen

tüchtigen Kernmacher.

C. W. Julius Zlaneke 8 Co.
G. m. b. H.

e

Ein Mann zum Roggenmähen
ſofort geſucht

pünktlichem Zinszahler auf ein Jahr ſofort
oder 1. Oktober geſucht. D. O. Obere Beite Str. 5.



Unserem sind neunD e ae S Aumungs e eGrosse Posten Grosse PostenTeppiche Dekoratioh n
Zeminſter Grösse 1755(235 200)(300 250)(850 cm in Leine Penster von 4, 50 Mk. an Tuch-, Filz- n Leinen
Velo n v 130(200 1755(235 200300 250850 buntgewebt für Sechlafzimmer v 7,50 plüſch- Dekorationen
Kapeſt v 1305(200 1755(235 209300 250)359 imit. Perſerf Speise- u. Herrenzimm. v 00 von 3,50 Mk. an.

(hierunter Stücke mit Kleinen Fehlern und ältere Mus: er) Jede Dekoration besteht aus 2 Langschals und 1 Lamprequin.
zu Spoltdilligen Preisen. Sämtliehe Preise Sind ausserordentiich reduziert.

Grosse PostenMetall-Bettstellenan welchem der Lack etwas abgestossen ist Damen -Konfektion,

weit unter Preis. Kleider, Koſtüme, Sluſen, Köſtümröche. Jacketts, Paletots
aus Tuch u. Leinenplüsch in verschied. Farben

Cambrequins

weit unter Preis
Grosse Posten

Kleiderstoffe, Seidenstoffe,
Waſchſtoffe, Wollmonſſeline, Sluſenſtoffe

zu bedeutend zurückgesetzten Extraprelsen.

Hatratzen,
bei welch. der Oberstoff etw. unansehnl. gew. ist

weit unter Preis
u Läuferstoff-Reste in Plüech, Tapestry a. Jute

bettvorlagen

weit unter Preis.

Bretgnner Belgfrenitt, Hul,g S.
22/23 Große Alxichſtr. 22/23

Anhaſſis che
Iſoſehereehſgeng mit den Kgl.

Preussisch. Baugewerksohulenheumatismus auschele Vom Verbande DeutseherGleht, Ischias, I e aus eerkemeſster anerkennt-Nervenleidenden Beginn des Sommorsomesters S Aprit Skoch. Heſban Steinmetztertn.
Beglnn des Wintersemesters 22. Oktoberteile ich gerne umſonſt briefl. mit,

wie ich von meinen qualvollen
Leiden befreit wurde.

Carl Bader, Jlertiſſen
(Bayern). 5 nWime norrohe Brſrigehang

Fu Fenler,
Direktion Hans Musäus.

Sonntag den 17. Jult, Anfang 8/4 Uhr.

Letztes Gaſtſpiel des
Reuterdarſtellers

Heinrich Bunke,
ſind jetzt kühle Limongden. Dieſe loſſen ſich ſehr gut, einfach OnkelBrä I
und leicht mit Reichelss Limonadeſteup- Extrakten in allen
Fruchtarten, welche das volle, edle Fuchfaroma enthalten, Lebensbild in 5 Akten nach Fritz Reters

e ſelbſt bereiten. Die beliebfeſten Knd Himberr, e Erd „Ut mine Stromtid frei bearbeitet von
beer, Se re e uſw. e ver d Dr. Werner.e ergibt 5 Pfund Limonadeſtrup, deſſen reiner, wirklicher Frucht n Szene geſetzt vom Regiſſeur StarkLederhandlung e geſchmack m e n Pfund e ſich ſir und er ſ
o fertig nur auf etwa ennige wodurch es jeder Familie möglich Axel eüehride kechet iſt tsglich öſtlich Am onaden Puddos und ſonſtige en wen u H Grün S

reite Strasse ſüße Speiſen zu genießen Oximralflaſche zu 75 Pf Frida, deſſen Gattin W. HoffmannS Zur Pröbe a Flaſche 40 Pf. Vor en un Nach Franz von Rambow, ſein ee ahmungen wird dringend gewarnt an Kehme ous- Vetter Sh i ſchließlich die bewäkrte Marke Lichtherz““ vos Otto Pomuchelskopp, Gutsherr m. e
un sarleder- Reichel, Berlin 80., Eiſenbahn ttr. 4 AlleinigeNieder Hawermann Juſcektor J. Agger.e Aussehnitt. lage Merſeburn KiehardKupper Cerre de un hen Lutſe ſeine Toch r E. Metzges

r Sohaäftelager, m Zacharias Vriſ penſ.Schuhmacher hBedarfs Artikol. Gutsinſpeltoro Nüjverfangen meine aufklärende Schrift „Des Rätsels Lösung“ (Goldene Worte de s Deeneer

e für Eheleute) gratis franco. ohne Absender Lining H. MinorC lappenbach, Halle a. S. er Ulrichstrasse 41. e

n ottl. Baldrian g eand. M. Sommerfelde Mi ar S z A G h t U Se C h e hein theol. R Kummerchl.
ilitär urner Fritz Triddelfttz H. Gehring.Schüler u. Ki der Ich SPare Mamſell Müller K KochKeiſeſpeſen und bin daher m der Lage, jeder Konkurrenz die Spitze zu beten. Jch es Kart Stark.

oſſeriere meine vrachtvollen, ſchönen, garantiert reinen Weine, wie folgt Peter, Nachtwächter H. Häußler.
wſelwein, von 60 Pfg pro Flaſche an,
heinwein, von 70 Pfg pro v am,ote A. Zordeanewein, don 80 Pfg. an

an Blutwein, uß, rot. von 80 Pfg. an,arragong Portwein, Sher Madeira et von 80 Pfg pr. Fl. an,
Sekt garantiert Fiaſchergabrun, Steuer von k. 3 an,en und Rumperſchnitt, von k. 1,25 p. Ltr. an,
Echt franzöſ Cognar (Ortginatflaſche inkl. Stener, von Alk- 3,25 an,in Kiſten von 12 Flaſchen sufwärts gegen Nachnahme des Betrages

Oskar Pollen, Wein-Großhandſung, an Jedenn III ind oheſelware empfehte 8 Um mein großes Lager möglich t8

Trommeln,
SOuer n. Sionmelſöten,

ſo ſämtliche Beſtandteile n. Reparg

turen werden ausgeführt von

Hugo Becher,
an der Geiſel, nabe am Markt.

in größter Auswahl bis zuw 2
feinſten Stiefel

Damenſtiefel 5 Mk. an, ſchnell zu räumen,
verkaufe von heute ab zBern rfet 3 n S bedeutend herabgefetzten Preiſen i

R. Schmidt,
Markt 12.

ehe
Ruckſäcke

für Damen Mk. 0,90 bis Mk. 6,—
für Herren Mk. 50 bis Mk. 12
für Kinder Mk. O 48 bis Mk. 5,

Spie lwarenhans
Wilhelm Köhler,

Gotthardtſtr. 5.

Tapeten, Wachstuche Gummi-
decken, Kokosläufer, Kbireter.

Einen großen Poſten

Gummi-Kinderschürzechen
W ſpottbillig.

Ww. Antomie Kwupper,
Burgſtraße 15.

9090000000e06

e re erSee

S

Guſt. Kegel, Schweinejunge keiner Paul.
e Heinrich Bunke,

Gewöhnliche un De tendbillets ohne
Zuſ tag gültig.Vorverkauf auch Sonnfag nachmittag

Uhr im Tivoli
Kaſſenöffnung 7 Uhr. An ang 81/4 Uhr.

Nachmittags 4 Uhr
Grosse Kinder-Vorstellung!

Rübezahl,
der Berggeiſt.
Märchen in 7 Bildern don Kaiſer

Sperrſitz 50, 1. Platz 26, 2. Platz 15 Pf.
Kaſſenöffn ng 3 Uhr. Anfang 4 Uh

Patentanwate
a

Wäſcherollen
mm allen Größen, jede Konkurrenz über
treffendes Fabrikat, liefert unter Garantie

Paul Thiele, Wäſchemangfbr.,
Chemnitz Hartmannſtr. 11.

Hierzu 2 Beilagen.
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Brste Seiage.

Der Deutſche Müllerbund
Sitz Leipzig, hielt ſeine Hauptverſammlung unter ſehr
ſtarker Beteiligung am 9. und 10. Juli in Hannover, unter
Leitung des Vorſitzenden Theod. Marmut h Nordhauſen
ab. Dem gedruckt vorliegenden Geſchäfts Berichte iſt zu
entnehmen, daß der Bund die Intereſſen der Kleinmüller
in jeder Beziehung wahrgenommen Hat und auch ferner
wahrnehmen wird.

über „Umſatzſteuer oder Kontingentierung?“
ſprach Fritſche Leipzig. Hierzu gelangte folgender Be
ſchluß einſtimmig zur Annahme: „Da die Fortdauer eines
übermäßigen Wertbewerbes die Müllereibetriebe in ihrer
großen Mehrheit noch immer unrentabel erhält und die
weitere Vernichtung tauſender von Mühlen befürchten
läßt, da dieſer Schaden auch nicht etwa durch techniſche
Verbeſſerungen oder dergleichen behoben werden kann, ſo
beſteht in ſteigendem Maße die Notwendigkeit, mit geſetz
lichen Mitteln die Übererzeugung von Mehl einzuſchränken
und die unnütze Neueinrichtung und Vergrößerung der
Betriebe zu erſchweren. Wir ſind einer geſetzlichen Kon
tingentierung im Prinzip nicht abgeneigt, halten aber eine
ſolche angeſichts der großen Zahl der Mühlen (49000) für
eine ſchwierige Aufgabe und nach den Außerungen von
maßgebenden Stellen für die nächſten Jahre auch mich
bevorſtehend. Auf Grund erneuter Erwägungen erkennen
wir daher in der Einführung einer ſtaffelförmig wachſenden
Umſatzſteuer (Produktionsſteuer) das einzige wirkſame
Mittel zur Beſeitigung der wirtſchaftlichen Notlage in der
Müllerei. Es muß von den Handelskammern gefordert
werden, daß ſie ihr früheres ablehnendes, auf einſeitiger
und unrichtiger Jnformation beruhendes Urteil in dieſer
Frage richtig zu ſtellen und den tatſächlichen Bedürfniſſen
der Müllerei und der Mehrheit der Mühlen ihres Bezirkes
Rechnung tragen. Die Hauptverſammlung des Deutſchen
Müllerbundes beauftragt daher den Vorſtund, das Geſuch
um Einführung der Umſatzſteuer, die ſich auf dem Gebiete
der Brauerei ſo vorzüglich bewährt hat, an Bundesrat
und Reichstag zu erneuern. Es könnte dabei befür wortet
werden, die Erträge einer ſolchen Umſatzſteuer für die
Witwen und Waiſen Verſorgung zu verwenden.“

über Schädigung der Müller durch über
triebeneSelbſthilfederLandwirte“ hielt Wohl

fahrth Leipzig einen längeren Vortrag, deſſen Jnhalt in
folgenden einſtimmig angenommenen Beſchluß gipfelt:
„So erfreulich der Ausbau des Genoſſenſchaftsweſens für

die deutſche Landwirtſchaft in mehrfacher Beziehung iſt,
muß doch mit Bedauern feſtgeſtellt werden, daß die Land
wirte in vielen Fällen die nötige Rückſicht auf andere
mittelſtändige Berufe fehlen laſſen und Genoſſenſchaften
errichten, für die ein wirkliches Bedürfnis nicht beſteht.
le zum e der Fall bei Anlagen von Schrot

v ere e

o G de
freie Waren zu angemeſſenen

Preiſen und Mahllöhnen zu liefern in der Lage ſind.
Ferner befaſſen ſich Raifeiſen- Vereine und andere landwirt
ſchaſtliche Genoſſenſchaften immer mehr mit der Beſchaffung
von Futtermitteln an ihre Mitglieder und Nichtmitglieder,
und zwar beziehen ſie dieſe zumeiſt unter Umgehung des

Oetsmüllers von entfernten Großmühlen und Großhändlern.
Durch eine derartige übertriebene Selbſthilfe werden viele
deutſche Mittel und Kleinmüller geſchädigt und oft wirt
ſchaftlich vernichtet. Wir richten daher an die deutſche
Landwirtſchaft die dringende Bitte, vom genoſſenſchaftlichen
Futterbezuge, beſonders aber von der genoſſenſchaftlichen
und eigenen Schroterei überall da abzuſehen, wo nicht eine
dringende Notwendigkeit dafür beſteht. Andernfalls wirkt
die Selbſt ilfe der Landwirte nur unſozial und zer
rüttend. Zum mindeſten aber iſt zu fordern, daß die

Genoſſenſchaften zur Steuer herangezogen werden.
Des weiteren wurde der Vorſtand beauftragt, für die

Mitglieder des Bundes bei den land wirtſchaftlichen Unter
ſuchungsStationen eine Ermäßigung der Analyſe Ge
bühren zu erwirken.

Folgender Antrag der Jnnung Wilsdruff in
Sachſen fand ebenfalls einſtimmige Annahme: „Die Delc
gierten Verſammlung des Deutſchen Müllerbundes wolle
den Vorſtand beauftragen, bei den Regierungen und den
geſetzgebenden Körperſchaften folgende Eingabe nebſt Be
gründung einzureichen: Schrotgänge und Schrotmaſch nen,
gleichviel welcher Art und ob durch tieriſche, motoriſche oder
natürliche Kraft betrieben, ſollten künftig nur noch in be
ſonders dazu hergerichteten und feuerſicheren Räumen auf
geſtellt werden dürfen. Dieſe Anlagen ſollten ferner in
jeder Beziehung als Mühlen gelten und den für dieſe er
laſſenen Vorſchriften unterliegen. Zum mindeſten aber
dürfte die Anklage von Schrotmühlen in Scheunen oder
ſolchen Räumen, wo leicht brennbare Stoffe lagern, nicht
erlaubt werden.

Jn der Haupt Verſammlung am 10. hielten Vor
träge: Herr Dr. Stevers, Stolp i. P. über die „Selb ſt
bilfe in der deutſchen Müllerei“ und Herr Prof.
Dr. ing. A. Nachtweh, Hannover, über „die ele
triſchen überland-Zentralen. Zu letzterer Frage
nahm die Verſammlung durch folgenden einſtimmig an
genommenen Beſchluß Stellung: „Die Hauptverſammlung
des Deutſchen Müllerbundes kommt nach Anhörung eines
Vortrages des Herrn Profeſſor Nachtweh zu der Über
zeugung, daß die elektriſchen Überlandzentralen für die
Landwirtſchaft und das Kleingewerbe im allgemeinen nicht
die erwarteten großen Vorteile bieten werden, und daß
eine dauernde Beſchädigung der Müllerei durch elektriſch
betriebene Schrotmühlen und dergl. kaum zu befürchten iſt,
da die elektriſche Kraft in den meiſten Fällen teuer zu ſtehen
kommt, als die den Müllern zur Verſügung ſtehenden
natürlichen Triebkräfte. Da für die Herſtellung eines
Zentners feinen Futterſchrotes mindeſtens 112 PS für
die Stunde erforderlich ſind, ſo koſtet bei einem Preiſe der
KW von 20 Pfg der Zentner Feinſchrot allein an Kraft
mindeſtens 30— 40 Pfg wozu an den übrigen Betriebs
Unkoſten (Abnutzung, Verzinſung, Bedienung uſw.) faſt
noch die gleiche Summe hinzukommt Wir hoffen daher,
daß das heutige ElektrigitätsFieber bald vorüber gehen
wird.“ Mit der Verſammlung war eine gut angeordnet:

und dergl. verbunden.

Deutſehlan d.
(Der Rücktritt des Erbprinzen zu

Hohenlohe.) Gegenüber den Vorwürfen konſer
vativer Blätter, daß der Brief des Erbprinzen Ernſt
zu Hohenlohe an den Reichstagspräſidenten unlogiſch
ſei, wird der „Breslauer Zeitung geſchrieben Dem
Brief in ſeinem erſten Teil, der allgemein gegen die
Geſamtpolitik des neuen Kurſes gerichtet iſt, will der
Prinz keine präziſe Begründung geben; im zweiten
Teil fügt er dann die Enzyklika hinzu, ohne ſie
alſo als den einzigen Grund hinzuſtellen. Der
ganze Brief iſt ein diplomatiſcher Stoß ins Herz der
Bethmann Hollwegſchen Politik und auf eine ganz
beſtimmte Stelle berechnet, wo man den
Brief, als von Erni Hohenlohe kommend, leſen wird.
Wern man das nicht ohnehin merkte, ſo iſt es ja be
wieſen durch die offiziöſe Verteidigung Bethmanns,
die den Spieß umzudrehen verſucht, und Hohenlohe
vorwirft, er wolle Reichskanzler werden. Nur
daß dieſe Erklärung wieder echte Bethmannſche Un
geſchicklichkeit atmet, einmal durch die Veröffentlichung
der ſekreten Abſicht bezüglich des eiſeß lothring ſchen
Statthalterpoſtens und zweitens auch durch die
ſehr ſtark und ſehr unhöflich ausgedrückte Erklärung,
daß Hohenlohe damit aus der Liſte der noch zu ver
wendenden Staatsmänner ausgeſchieden ſeſ. Dieſe
appodiktiſche und peremptoriſche Exklärung, daß er un
möglich geworden ſei, könnte der Kaiſer wohl als einen
Eingriff betrachten in die übrigens auch verfaſſungs
mäßige Prätogative der Krone, die leitenden Staats
männer aus eigener Machtsvollkommenheit und nach
eigener Einſicht zu ernennen und zu entlaſſen.
Den Konſervativen iſt der Brief des Erbprinzen ſo
fatal, weil es gerade ein „Fürſt“ iſt, der ihn ge
ſchrieben. Daher ihre Verlegenheit; wäre es ein
Schulze, Müller oder Arendt, ſo würden ſie die ganze
Sache vornehm als eine Lappalie abzutun verſuchen
und auch wohl abtun können. Das ſt nun einmal ſo
bei uns in Deutſchland Preußen

(Dernburg) Ja ihrer Plenat ſitzung hat die
HanguerHandelskammer, wie der Voſſ. Ztg.

is J ſekretär Dernburg zu richten,
aus dem wir folgende Sötze nehmen: Anläßlich des
Rücklritts Eurer Exzellenz von der Le tung des Reichs
kolonialamts verfehlt die ergebenſt unterzeichnete
Handelskammer nicht, mit bem Ausdrucke auf
richtigen Bedauerns über Jhr Ausſcheiden
Eurer Exzellenz ihre hohe Anerkennung für die be
ſonderen Verdienſte zu bekunden, welche Eure Exellenz
fich um die wirtſchaftliche Förderung der Kolonien

und Schutzgebiete des Deutſchen Reichs erworben haben.
Einen eigenen Ankaß zu dieſem Schreiben bitten wir
noch aus dem beſonderen Intereſſe nehmen zu dürfen,
welches in Hanagu Digmantſchleiferei, Edel
ſteinhandel, Juwelenbijonterie Jnduſtrie mit den
deutſch ſüdweſtafrikoniſchen Digmantenfunden ver
knüpft, an deren Verwertung im nationalen Geſamt
intereſſe Eure Exzellenz ſo hervorragenden Antell ge
nomen haben Die „Kolonſale Rundſchau“ gibt
eine Dernburg- Nummer heraus, in der mehrere
bekannte Perſönlichkeiten ihre Anſchauungen über den
früheren Staatsſekretär niederlegen. U a. veröffent
licht die „Randſchau“ ein Schreiben des Prof. Lujo

Brentano München, aus dem man erfährt, daß auch
die Univerſität München Dernburg zum
Ehrendokkor der Staatswirtſchaft ernannt hat.
Wie erinnerlich, iſt er auch von der Univerſität
Königsberg zum Ehrendoktor ernannt worden.

(Ein Zuſammengehen der Gewerk
ſchaften), die auf dem Boden unſrer Geſellſchafts

ordnung ſtehen, war bisher nicht möglich. Schuld
daran war die eigentümliche Stellungnahme der
chriſtlichen Gewerkſchaften zu den Hirſch. Dunckerſchen
Gewerkoereinen. Nun erklärte der chriſtliche Metall
arbeiterverband auf ſeiner letzten Tagung, daß er
dieſe Zwiſtigkeiten bedauere, und daß er es mit ſeiner
religöſen und politiſchen Neutralltät ernſt meine.
Darauf erwidert das Organ der Hirſch Dunckerſchen
deutſchen Maſchinenbau und Metallarbeiter: „Wir
wollen an der Wahrheit dieſer Aeußerungen nicht
zweifeln, müſſen aber doch bemerken, daß die chriſtlichen

Gewertſchaften bisher alles Mögliche getan haben, um
Andersdenkende in den bürgerlichen Geſellſchaſts
kreiſen zu beſudeln. Wir verweiſen dabei auf ſo
manche Anrempelung, auf die wir in unſerem Blatte
eingehen mußten. Unſere Kollegen kennen das.
Mögen alſo die Herren Kollegen vom chriſtlichen
Metallarbeiterverband und zunächſt dexen Führer
Sorge tragen, daß ſie andere Arbeiter, die och auf
dem Standpunkt der bürgerlichen Geſellſchaft Kehen,
nicht in ſo unſlätiger Weiſe vor den Kopf ſtoßen,
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dann iſt vielleicht in der Zukunſt ein Zuſammen
arbeiten nach der einen oder anderen Richtung wöglich“.

(Die „Verſchwörer“) Alle drei Tage gehen
jetzt durch die Zentrumspreſſe ſchreckliche Geſchichten
von Komplotten, Attentatsverſuchen und anderen
grauſigen Anſchlägen, die angeblich gegen die Zentrums

partei gerichtet ſein ſollen. Jmmer fügt es noch das
gütige Schickſal, daß die verruchten Pläne entdeckt und
verhindert werden. Die Vorſehung ſteht ſichtlich voll
kommen auf ſeiten der Zentrumsherren. Schon
wieder iſt eine neue Verſchwörung enthüllt worden.
Diesmal im Schlafwagen eines De Zuges. Der
neue Landwirtſchaftsminiſter von Schorlemer
Lieſer, ein gläubiger Katholik, foll dabei mitwirken,
die Zentrume macht zu brechen. Ein hellhöriger
Zentrums mann, der nebenan ſchlun merte, hat alles
belauſcht. Vor allem ſoll die Aktion gegen den
grsßen Matthias Erzberger gerichtet ſein. Jhn will
man dem deutſchen Volke nehmen. Ja, dieſe Hunds
tage! Welch blühende Phantafie wohnt micht in
ſolchen Zentrumslöpfen. Aber es paßt den Herren
in den Kram, ſich als unſchuldig Verfolgte hinzuſtellen
und das Kulturkampfgeſpenſt an die Wand zu malen.
Gegen das verderbliche Wirken des Zentrums hilft nur
Aufklärung der Wähler ſonſt nichts. Allmählich
wird's auch in den dunklen Ecken unſeres Vaterlandes
Licht werden.

Parlamentarisches,
Parlamentsferien. Nun iſt auch im

Reichstagsgebäude Ferienruhe eingezogen. Die vier
Dutzend Kommiſſionsherren, die über der Reichs
verſicherungsordnung und der Straſprozeßnovelle
ſchwitzten, haben ihr Bündel geſchnürt, den klingenden
Lohn für die mühſelige Sommerarbeit an der Kaſſe
erhoben und der Reichshauptſtadt den Rücken gekehrt.
Die Arbeit der beiden Kommiſſionen iſt noch nicht
endgültig. Gar vieles wird ſchließlich ganz anders
geregelt werden, als es jetzt vorgeſchlagen iſt. Denn
allerorten macht ſich Widerſtand beſonders gegen die
Beſchlüſſe zur Reichsverſicherungsordnung geltend
Man wird in der Pauſe verſuchen, zu einer Ver

t i i u el en. Obe e hArbeit. Aber auch ſonſt überall pulſiert noch polttiſches
Leben Das ganze Volk befindet ſich in ſeltſam
nervöſer Exregung. In anderen Zeiten war es ſtill,
ganz ſill, in dieſen Tagen ſommerlicher Hitze. Dies
mal iſt die politiſche Diskuſſion ſtärker denn je. Wir
ſtehen vor bedeutungsvollen Entſcheidungen, die das
Schickſal einzelner Parteien ganz erheblich beeinfluſſen
werden. Der Phüoſoph von Hohenfinow ſinnt und
grübelt. Und auch in Klein Tſchunkawe ſchreitet der
konſervative Führer in ſeinem Arbeitszimmer ſorgend
auf und ab. Dieſe gräßlichen Reichstagswahlen von
1911! Schon die diesjährigen Sommerferien ſtören ſie.

Ausder Kommiſſion zur Vorberatung
der Reichsverſicherungsordnung. Man
ſchreibt uns aus parlamentariſchen Kreiſen Die Kom
miſſion hat das ihr vorliegende Arbeltspenſum, die
erſte Leſung der gemeinſamen Vorſchriften und der
Krankenverſicherung, beendet. Sie hat dazu 35
Sitzungen von je 5 Stunden Dauer gebraucht, und
wenn es nach der aufgewendeten Mühe ginge, ſo
müßte ein geradezu muſtergältiges Werk geſchaffen
ſein. Das ſt nun unſres Erachtens keineswegs der
Fall. Die Regelung des Verhältniſſes der Arzte zu
den Krankenkaſſen iſt im weſentlichen nach dem Ent
wurf angenommen worden, doch iſt ſicher, daß es da
bei nicht bleiben wird, zumal der Staatsſekretär die
Unhaltbarkeit der Beſtimmungen unumwunden an
erkannt hat. Wie ſich die ſchwierige Verſicherung der
Hausgewerbetreibenden in der Prexis geſtalten wird,
iſt ungewiß; hier betritt die Geſetzgebung ein voll
kommen neues Gebiet. Mehr als es bei Geſetzen
ſonſt der Fall iſt, kommt es auf eine vernünftige Hand
habung ſeiner Beſtimmungen an. Die GErſatzkaſſen,
früher freie Hilfskaſſen genannt. bleiben beſtehen, und
es iſt mit Freude zu begrüßen, daß unter den zahlloſen
Zwangevorſchriften doch noch ein kleines Gebiet der
freien Entſchließung der Intereſſenten bleibt. Uber
die endgültige Geſtaltung des ganzen Geſetzgebungs
werkes und ſeine Ausſichten, jemals Geſetzes kraft zu
erlangen, läßt ſich heute noch nichts Sicheres ſagen.
Jm allgemeinen gewinnt man den Eindruck, daß am
letzten Ende doch noch eine Übereinſtimmung erzielt

werden wird. DProvinz und Amgegend,
Naumburg a. S., 14. Juli. Am Sonntag

wird unſer Bürgerſchützenkorps ſein diesjahriges
Mann und Preis ſchließen abhalten, das
wiederum als großes Volksfeſt ſich darſtellen ſoll.



FWeißenfels, 16. Juli. n dem Konkurs
verfahren Guſtav Prange, Buchhandlung, und
Guſtav Prange u. Co., Inhaber Bankier Fritz Prange
in Weißenfels, hat die Schlußverteilung zu erfolgen.
Verfügbar ſind 83 047, 40 Mk. wovon vorweg noch
546 96 Mk. zu berückſichtigen ſind. Jm ganzen ſind
532 600 64 Mk. Gläubigerforderungen zu berück
ſichtigen. Bankier Prange, der im Zuchthauſe ſtarb,
hatte ſeinerzeit durch den Zuſammenbruch ſeines Ge
ſchäftes eine große Anzahl kleinere Geſchäfts und
Landleute ſchwer geſchädigt. Die Aktivſumme wäre
eine viel niedrigere, wenn nicht die Prangeſche wert
volle Briefmarkenſammlung vorteilhaft verkauft
worden wäre.

F Delitzſch, 14. Juli. Die Schützengilde
veranſtaltete an heutigen Donnnerstag das 200-
jährige Jubiläums. Exinnerungsſchießen, verbunden
mit dem Auguſt Schießen, bei welchem die Stiftung
der Stadt Delitzſch zur Ausſchießung gelangt.

Wittenberg, 16. Juli. Wie das „W. Tgbl.“
meldet, ſind in der letzten Zeit die Beſtrebungen, eine
elektriſche Straßenbahn für Wittenberg und
Umgebung zu errichten, wieder energiſch aufgenommen
worden, und es beſteht nunmehr ſichere Hoffnung, daß
das Projekt bald ausgeführt wird.

F. Wimmelburg, 15. Juli. Der Bergmann
Paul Franke, der am 5. d. M, beim Turnen geſtürzt
war und ſich ſchwere Verletzungen zugezogen hatte, iſt

m n gatue Krankenhauſe zu Eisleben ge
orben.
P Halberſtadt, 15. Juli. Das Feſtbuch für

die 7. Hauptverſammlung der Feuerwehren der
Provinz Sachſen, die ſich in den Tagen vom 16. bis
19. Juli hier abſpielt, enthält die Namen der Feſtaus
ſchuß mitglieder und der Ausſtellungs Prüfungs
kommiſſion, das bereits bekannte Feſtprogramm, ein
Verzeichnis der Ausſteller und einen Artikel über das
hieſige Feuerlöſchweſen von Branddirektor Bagemibl.
Die Beteiligung am Verbandstage verſpricht eine
recht rege zu werden. Aus mehr als 400 Orten ſind
bereits 1000 Feuerwehrmänner angemeldet. Man
rechnet damit, daß in dem am Sonntag nachmittag
veranſtalteten Feſtzuge mehr als 2000 Feuerwehrleute
zum Feſtplatz ziehen werden.

Schwere Unwetter.
Halle 15 Juli In unſerer Gegend ſind

geſtern ſchwere Wolkenbrüche niedergegangen,
In Halle traf ein Blitz den Kohlenförderturm der

Anlage wurde ſtark beſchädigt. Auf der Halle
Hettſtedter Eiſenbahn zerriſſen die Waſſermaſſen
an mehreren Stellen den Bahndamm. Der Zug
Nummer 8 entgleiſte infolge des Dammbruchs vor
Polleben. Der Lokomotivführer und der Heiſer
würden durch ausſtrömenden Dampf ſchwer ver
brüht. Die Strecke Burgsdorf Gerbſtedt iſt,
da der Damm an mehreren Stellen durchbrach, vor
ausſichtlich auf drei Tage geſperrt. Nach einer amt
lichen Meldung entſtand dieſer Dammbruch geſtern
abend gegen 10 Uhr auf der Strecke Könnern Belleben.

Die Störung wird vorausſichtlich bis heute abend
beſeitigt ſein. Der Durchgangsverkehr wird über
Bernburg geleitet

Meuſelwitz, 15. Juli. Ein ſchweres
Gewitter ging vorgeſtern nachmittag über unſere
Stadt nieder. Auf dem Bahnhof ſchlug der Blitz in
die Getreidehalle des Getreidehändlers Taubert, be
ſchädigte aber nur das Dach. Zwei Arbeiter, die
in der Halle kätig waren, waren augenblicklich
betäubt, haben aber keinen Schaden erlitten.
Auf der Bahnſtrecke MeuſelwitzRonneburg mußte der
Zug infolge Gleisunterſpülung halten bis die
gefährdete Stelle durch Unterſtopfung der Schwellen
beſeitigt war.

fAltenburg, S. A, 15. Juli. Unſere Stadt
und der Altenburger Oſtkreis wurde geſtern vurch
ſchwere Gewitter heimgeſucht
vielen Stellen eingeſchlagen, ohne jedoch größeren
Schaden anzurichten. 125 Fernſprechanſchlüſſe ſind
pom Blitze zerſtört worden.

F. Greiz, 15. Juli. Das geſtrige Gewitter war
das ſchw erſte ſeit Jahren und hat der Landwirtſchaft
zu der total verdo benen Heuernte neuen Schaden ge
bracht. Der wolkenbruchartig niederſtürzende Regen
wüuſch die meiſt abſchüſſigen Felder aus und riß den
Mutterboden ſamt Rüben und Kartoffelpflanzen zu
Tal. Ganze breite Furchen ſind in die von Geröll
maſſen verunreinigten Fluren geriſſen. Dazu kommt,
daß das reichlich gewachſene, ſtellenweiſe üppige Futter
auf den Wieſen verfaulen nuß, da es ſeit fünf Wochen
jeden Tag geregnet hat

FEſchwege, 15. Juli. Jm Fuldatale ging
geſtern nachmiktag ein furchtbares Unwetter,
verbunden mit wolkenbruchartigem Regen nieder. Jn
Rotenburg (Fulda) wurden die Straßen über
ſchwemmt, viele Garten ſtehen vollſtändig unter

Waſſer.
Aus dem Königreich Sachſen, 15. Juli.

Der Blitz hat an

Pfännerſchaft und ſetzte ihn in Brand. Das Dach der

Bei dem geſtern abend über unſere ganze Gegend
niedergegangenen ſehr ſchweren Gewitrter

wurden auf dem Wege von der im Kirnitzſchtal ge
legenen Felſenmühle nach Oſtendorf (bei Sebnitz)
zwei Männer namens Böhme und Peſchke vom
Blitz erſchlagen. Der wolkenbruchartige Regen
überflutete Felder und Gärten und ſetzte viele Häuſer
teilweiſe unter Waſſer.

Cokalnach richten.
Mexrſeburg, den 16 Juli 1910.

Preußiſche Elſter- Saale Kanal Ge
ſellſchaft m. b. H. Der zur Gründung der Ge
ſellſchaft nötige Betrag iſt, wie man uns mitteilt, weit
überzeichnet und wird die Gründungsverſammlung in
nächſter Zeit einberufen werden.

Das Komitee zur Förderung der Er
richtung einer elektriſchen Bahn Merſe
burg Mücheln hielt Freitag abend eine Sitzung
ab. Die Ausführung des Projektes kann danach als
geſichert angeſehen werden.

Der Neumarkt Bürgerverein für
ſtädtiſche Jntereſſen hielt am Freitag abend
ſeine erſte vrdentliche Generalverſammlung ab, welche
kurz nach 9 Uhr vom Vorſitzenden eröffnet wurde.
Derſelbe gab zunächſt zur Kenntnis, daß der bis
herige Kaſſierer Herr P. Berger wegen Verzugs vom
Neumarkt ſein Amt niedergelegt hat. Hierauf brachte
er das Antwortſchreiben des Magiſtrats zur Verleſung,
wonach künftig beim Neumarkts Jahrmarkt die Ver
kaufsſtände nur einſeitig aufgeſtellt werden ſollen. Nach
Verleſung des Protokolls der vorigen Verſammlung
ſeitens des Schriftführers erſtattete der Vorſitzende
den Kaſſenbericht, wogegen Einwendungen nicht
erhoben wurden. Die nun folgende Vorſtands
wahl ergab die einſtimmige Wieder reſp. Neuwahl
folgender Herren: erſter Vorſitzender Stellmacher
meiſter H. Selle, ſtelloertretender Vorſitzender
Stadtvy. Herrfurth, Schriftführer Kaufmann
Traxdorf, Kaſſierer Bäckermeiſter Preußer (neu),
Beiſitzer Kaufmann Taitz a, Schuhmachermeiſter
Leber und Sattlermeiſter E. Uhlig (neu).
Der letzte Punkt der Tagesordnung: Verſchiedene Be
ſprechungen, brachte lebhafte Auseinanderſetzungen.
Zuerſt regte Herr Bäckermeiſter Preußer die Be
ſeitigung der Stufen vor den Häuſern Oberburgſtraße
8 und 10 an. Dieſelben wurden allſeitig als ein
großes Verkehrshindernis bezeichnet das unbedingt
beſeitigt werden müſſe. Es ſoll ſchleunigſt eine da
hingehende Eingabe an den Magiſtrat gemacht werden.
Eine ebenſolche l veigeſügt werden wegen der An
bringung von Schildern an den Gaskandelabern der
Waterloobrücke, auf denen das ſchnelle Fahren der
Kraft und anderen Fahrzeuge den Berg hinunter
verboten wird. Weiterhin folgte eine Beſprechung

der verfloſſenen Stadtverordneten
wahlen. Es wurde bedauert, daß die Wünſche
des Neumarkts gar nicht berückſichtigt worden
ſind. Vor allem aber wurde das Verhalten
des Vorſtandes des Bürger Vereins Süd und Weſt
einer ſcharfen aber gerechten Kritik unterzogen. Die
Herxen erklärten in der diesbezüglichen Verſammlung
des N. B. V für den Kandidaten des Neumarkts ein
treten zu wollen, wenn der Vorſtand des N. B. V. die
beiden Beamtenkandidaturen unterſtütze. Nachdem
nun in der gemeinſchaftlichen Vorſtands Verſammlung
der Vorſtand des N. B.V. mit den anderen Vorſtänden
eininütig für die Beamtenkandidaten geſtimmt hatte,
ſtimmten die Herren von Süd und Weſt bei der Auf
ſtellung eines bürgerlichen Hausbeſitzerkandidaten für
einen Herrn aus ihrem Bezirk, alſo ihrem Verſprechen
entgegengeſetzt. Erwähnt wurde ferner, daß die
Gutsverwaltung Werder ſeit einigen Tagen die
Abwäſſer ihrer Tramieranlage durch die ſogenannte
kleine Saale dem Saalſtrome zuführt. Da aber
keine Reinigung der kleinen Saale vorgenommen
worden iſt, ſo ſtaut ſich das Waſſer hinter den Neu
marktsgärten derartig an, daß eine Uberflutung der
ſelben zu befürchten iſt. Ferner wurde die Einrichtung
der Bedürfnis anſtalt an der Brücke bemängelt. Es
wurde die Anbringung einer Schutzwand empfohlen
da die Tür gewöhnlich offen ſteht und ſo der Einblick
in die Anſtalt frei iſt Eine lebhafte Debatte erweckte
auch die verlegte Gaslaterne in der Krautſtraße; ein
Beſchluß darüber wurde aber nicht gefaßt. Zur Ver
hütung der Aberſchwemmung des Neumarkts wurde
eine Reinigung der Brückenbffnungen der Faſanerie
hrücke für unbedingt notwendig gehalten. Dieſe An
geegenheit ſoll, weil beſonders wichtig, als beſonderer
Punkt in der nächſten Verſammlung zur Beſprechung
kommen, da erſt Erkundigungen eingezogen werden
ſollen, wem dieſe Reinigung obliegt. Gegen 12
Uhr wurde die nur mäßig beſuchte Verſammlung ge
ſchloſſen.

Ein einfaches Mittel gegen Jnſektenſtiche.
Die Jnſektenſchwärme des Sommers bilden eine unange
nehme Begleiterſchelnung der Ferienreiſen. Beſonders bei
Kindern, die viel im Freien ſind, kann man ſehr oft eine
faſt unglaubliche Menge von Jnſektenſtichen, beſonders
Mückenſtichen, feſtkellen. Wenn auch im allgemeinen dieſe

Jnſektenſtiche ſchlimmer ausſehen, als ſie ſind, und der
Geſundheit faſt niemals Schaden bringen, ſo können ſie
doch in großer Maſſe ſogar vorübergehend Fiebererſchei

nungen Veranlaſſung geben und ſind in jedem Falle höchſt
unangenehm. Es ſei darum auf ein einfaches Mittel zur
Verhütung der unangenehmen Folgen von Jnſektenſtichen
hingewieſen. Dies Mittel hat zwei große Vorzüge: Es
hilft nämlich faſt augenblicklich und iſt in jedem Hauſe zu
haben. Es handelt ſich nämlich um nichts anderes, als
um gewöhnliche gelbe Waſchſeife. Bei Mückenſtichen
und ſelbſt bei den Stichen der großen Fliegen, die
im allgemeinen recht ſchmerzhafte und bedeutende Schwel
lungen verurſachen, reibe man fofort nach dem Stich
die verletzte Stelle der Haut mit der naßgemachten
Seife ein. An Stelle der Anſchwellung wird dann
nur leichte Röte und ein ganz geringes Zucken auf
treten. Schon nach wenigen Minuten ſind aber die
Folgen der Jnſektenſtiche beſeitigt. Hat man im Augen
blick des Stiches die Seife nicht bei der Hand, dann unter
laſſe man es nicht, ſofort, ſobald man nach Hauſe ge
kommen iſt, die Stelle mit Seife einzureiben. Sind ſchon
mehrere Stunden vergangen, dann wird man die Einreibung
etwas kräftiger und länger vornehmen müſſen. Der
Heilungsprozeß dauert dann auch einige Stunden. Aber
auch nach Stunden iſt ein Erfolg als ſicher anzunehmen.
Außerdem gibt es unter den Hilfsmitteln gegen die un
angenehmen Folgen eines Jnſektenſtiches noch eins, daß
merkwürdigerweiſe nur ganz wenigen Menſchen bekannt
zu ſein ſcheint, und doch zugleich das einfachſte und mit
voller Sicherheit wirkende iſt: ein Stückchen Zucker,
leicht angefeuchtet, wenn nichts anderes vorhanden iſt,
mit dem eigenen Speichel, kräftig auf der Stelle des Mücken
ſtichs und ſeiner näheren Umgebung eingerieben, ſo daß
eine dünne Zuckerkruſte entſteht, die man eintrocknen läßt,
beſeitigt mit einer faſt unfehlbaren Sicherheit innerhalb
einer Viertelſtunde nicht nur das läſtige Jucken, ſondern
auch die Anſchwellung, ſo daß man binnen kurzem die
Stelle des Stiches nicht mehr aufzufinden vermag.

Keine Getreidekörner und Ahrenin den
Mund nehmen! Bei der demnächſt beginnenden Ge
treideernte kommt es häufig vor, daß Schnitter und Schnitte
rinnen und auch nicht ſelten Spaziergänger Ahren und
Getreidekörner in den Mund nehmen und kauen. Den
wenigſten iſt es jedoch bekannt, wie gefährlich dieſer Genuß
werden kann. An dem trockenen Getreide haftet nämlich
der Aktionmycespilz der Erreger der geſürchteten Strahlen
pilzkrankheit (Aktionmynoſe) Dieſer gelangt in die
Schleimhaut des Mundes oder durch hohle Zähne in den
Körper und ruft eine Vergiftung hervor. Am häufigſten
graſſiert dieſe Krankheit auf dem Lande (Erntekrankheit).
Alſo Vorſicht!

Ein wahrhaft fürſorglicher Geiſt
dirigiert den ſtädtiſchen Sprengwagen. Kaum
waren die Straßen der inneren Stadt nach dem
wochenlangen Regenwetter endlich wieder einmal
trocken geworden, da erſchien heute in den Mittags
ſtunden der eiſerne Koloß und begoß dieſelben von
neuem! Aufmerkſame Beobachter konnten ſich ob dieſer
etwas übertriebenen Spülung eines Lächelns nicht er
wehren

der „Reichskrone“ gelockt, deren idylliſch ner
Garten infolgedeſſen recht gut beſetzt war. Die Be
ſucher kamen auch diesmal wieder voll und ganz auf
ihre Rechnung, denn das ſorgfältig gewählte Pro
gramm fand ſeitens des gut dirigierten und vorzüglich
disponierten Orxcheſters eine höchſt anſprechende
Wiedergabe. Die Anerkennung des Publikums für
die gebotenen muſikaliſchen Genüſſe geſtaltete ſich
deshalb ſo lebhaft, daß ſich Herr Hertel zu mehreren
Zugaben verſtehen mußte. Als beſonders lobenswert
erſchien uns, daß das Konzert bereits um 11 Uhr be
endet war, was ſeitens vieler Konzectbeſucher ſtets
angenehm empfunden wird und entſchieden Nach
ahmung verdient.

Ein Platzkonzert findet am morgenden
Sonntag, von vormittags 11 Uhr ab, im Schloßgarten
ſtatt. Das Programm iſt folgendes: 1. Jn Treue feſt.
Marſch v. Teike. 2. Ouvertüre Maritang“ v. Walacce.
3. Zwei Altniederländiſche Volkslieder v. Valerius.
4. Einzug der Götter in Walhall aus „Rheingold“
v. Wagner. 5. Holzſchuhtanz aus „Zar und Zimmer
mann von Lortzing. 6. Die FautomBrigade von
Mydletton.

Theater, Am Freitag brachte uns die Direktion
den Fünfakter „Kean“ von Alexander Dum gas, ein
Stück, das hier ſchon in früheren Jahren bei Benefizen mit
Vorliebe aufgeführt worden iſt. alte Direktion mag wohl
auch diesmal das Benefiz des erſten Liebhabers Herrn
Grün dazu bewogen haben, das dramatiſche Luſtſpiel
cufzuführen Welche Verehrung der
unſerer weiblichen Jugend genießt, zeigte der geſtrige
Benefizabend, der ein nahezu volles Haus herbeigeführt
hatte. Die Vorführung des „Kean“ eignet ſich ja auch
wegen der alles beherrſchenden Titelrolle wie keine andere
für ein Benefiz der erſten Kraft eines Theaters. Der
Künſtler wußte durch ſein Auftreten, das ſich von Kber
treibungen vorſichtig fernhielt und dennoch der dramatiſchen
Handlung und der ſchwunghaſten Sprache vollauf gerecht
wurde, dem alten Stück des franzöſiſchen Meiſters zu einem
neuen Erfolg zu verhelfen. Namentlich der vierte Akt
mit ſeinem vriginellen Zwiſchenſpiel zeigt das große Talent
des älteren Dumas für die dramatiſche Auſfmachung. Hier
wird auch dem Künſtler Gelegenheit geboten, ſein ganzes
Können zu entfalten. Aus dem mit innerer Kraft und
Kunſt vorgetragenen Hamlet-Monolog heraus wußte Herr
Grün allmählich den übergang zu der Schlußkataſtrophe
zu finden, die mit dem Verſagen des Gedächtniſſes beginnt
und mit den wirren Reden und dem ſchließlichen Zuſammen
bruch endet Dieſer für die Regie ſchwierige Akt wurde
geſtern von dieſer ohne merklichen Anſtoß überwunden, wie
überhaupt die anderen Kräfte, deren Rollen ja neben der
Titelrolle verſchwinden, ihr beſtes katen, dem Beneſiziaten
gerecht zu werden. Wir nennen in erſter Linie Herrn
Kummerehl (Prinz v. Wales), Herrn Stark (Souffleur
Salomon) und Herrn Hempel (Graf Coefeld). Die
Leiſtungen der darſtellenden Damen befriedigten im all
gemeinen. Primitiv war die Ausſtattung der Bühne, ſo

Künſtler bei

e



die wieder

daß der Geſamteindruck mehr als einmal ſtark beeinträchtigt
wurde. Es lag dies aber nicht allein an der Bühnen
dekoration, ſondern auch an der Regie, die ſehr wohl etwas
mehr Kunſtſinn entfalten konnte. Der Beifall war oft
lebhaft und langanhaltend. Herr Grün wurde durch
Blumenſpenden und Geſchenke geehrt. x

MitdemHalleſchen Sozialiſtenorgan
haben wir uns in letzter Zeit mehr als bisher be
ſchäftigen müſſen, da es wiederholt Anzapfungen,
Entſtellungen uſw. der gemeinſten Art, die im ſtrikten
Gegenſatz zu den wirklichen Tatſachen ſtanden, brachte.
Von ſachlichen Erwiderungen auf unſere Artikel iſt ja
das Organ niemals ein Freund geweſen, noch viel
weniger hat es ſich ernſtlich darum bemüht, die erſte
Stufe ernſter Kritik zu erklimmen. Von dem bekannten
tiefen Niveau her iſt denn auch eine Notiz erſchienen,

an Unflätigkeit und Flegelhaftig-
keit nichts zu wünſchen übrig läßt. Das ſaubere
Organ irrt ſich aber gewaltig, wenn es der
Meinung iſt, uns durch perſönliche Beleidigungen
zum Schweigen bringen zu khnnen. Es zeigt
bei dieſem Verfahren nur ſeine ganze Schäbigkelt und
eine moraliſche Verſumpfung, die einer weiteren
Steigerung kaum fähig iſt. Aus allem geht aber
ſtrikte hervor, daß es dem Volksblait nicht möglich
war, auch nur einen Artikel des Correſpondenken zu
widerlegen. Daher auch die lächerlichen perſönlichen
Angriffe. Beſſer kann die Redaktion des Halleſchen
Sozialiſtenorgans ihre geiſtige Minderwertigkeit gar
nicht zeigen.

Vereins und Vergnügungschronikf:
Der Verein ehem. 72er feiert am morgenden Sonntag
im Cafino ſein 16 Stiftungsfeſt verbunden mit Garten
feſt. Jn Pretzſch bei Wallendorf findet das Bundes
feſtdeskändlichenRadfahrerbundes (Korſofahren,
Preisfahren, Ball) ſtatt. Der Geſangverein „Lyra“
begeht die Feier ſeines Gartenfeſtes am Sonntag im
Neuen Schützenhaus. DerDramatiſcheVerein „Euterpe“
veranſtaltet im Strandſchlößchen ein Vergnügen, der
Gabelsberger Stenographen- Verein im Feld
ſchlößchen und der Barbier und Friſeurgehilfen
Verein in der Funkenburg. Jm Kinematographen
theater „Weiße Wand“ finden wieder Vorſtellungen mit
neuem, intereſſanten Programm ſtatt. Ausflüge
unter nehmen der BuchdruckerVerein Gutenberg is87“
nach Schkopau Deutſcher Kaiſer), der Männer Geſang
Verein „Flora“ nach Meuſchu (Kaffeehaus), der Deut
ſche Privat-Beamten- Verein nach Dürrenberg und
der Schießklub Merſeburg nach Meuſchau (Schmidts
Gaſthof). Familienunterhaltung iſt im Schützen
Haus und im Augarten. Ballmuſik wird in Knapen-
dorf, Schkopau (Gaſthof zum Raben), Wölkau, Biſchdorf,
BahnhoſNiederbeung, Röſſen, GaſthofCorbetha abgehalten.

Näheres im Jnſeratenteil.

Vor dem Merſeburger Klauſentor.
Vor dem Klauſentor zit beiden Seiten der Stre

liegen etwas über 4 Morgen Jläche, umfaſſend die Kirſch
eburg gehörig, die aber jetzt

nur noch auf der Weſtſeite der Straße einen mit allerlet
Obſtbäumen bepflanzten Reſtplan beſitzt. Um den „Kirſch
berg auf dieſer Straßenſeite hatte die Stadt Merſeburg
ren Prozeß mit dem Fiskus zu führen, der ihn ihr ſtreitig
machte

Der Name „Kirſchberg“ läßt nicht ahnen, welche Be
ſtimmung früher dies Terrain hatte. Hier war ehemals
die Kaviller Grube, und auf der Höhe, wo jetzt die Gaſt
wirtſchaft Bellevue iſt, ſtand das Hochgericht mit Galgen
und Rad, wie es auf einem im Merſeburger Regierungs
archiv befindlichen Bilde der Stiftsſtadt Merſeburg noch
heute zu ſehen iſt.

Vor 100 Jahren, im Jahre 1809 oder 1810, nahm der
Merſeburger Stiftsfiskus dieſes 2 Morgen 104 Quadrat
ruten umfaſſende Terrain in Beſitz und bepflanzte es mit
Bäumen und der 1815 als Nachfolger eintretende preußiſche
Fiskus ſetzte den Beſitz fort.

Bürgermeiſter Seffner kam auf Grund eingehenden
Studiums zu der überzeugung, daß dieſer Berg Eigentum
der Stadt Merſeburg ſei. Jm Jahre 1848 wurde daher
auf Wiederherausgabe dieſes Berges geklagt. Der Prozeß
wurde für die Stadt durch die Erkenntniſſe des erſten
Senats des Oberlandesgerichts zu Naumburg vom
283. Oktober 1844 und des zweiten Senats vom 28. Oktober
1845 günſtig entſchieden. Die übergabe des Grundſtücks
an die Stadt Merſeburg erfolgte am 22. Dezember 1845
und im Jahre 1847 die Herausgabe der gezogenen Nutzungen
mit 170 Taler 24 Sgr. 4 Pf.

Auch die 1 Morgen 153 Quadratruten umfaſſende ehe
malige, vom Königl. Fiskus ausgenutzte Kiesgrube vor
dem Klauſentore wurde infolge des begründeten Anſpruchs
der Stadt Merſeburg wieder herausgegeben. Sie wurde
im Jahre 1848 zur Beſeitigung des Arbeitsmangels urbar
gemacht, was 442 Taler koſtete.

Die zwiſchen den „Kirſchbergen“ liegende, jetzt „Vor
dem Klauſentor“ genannte Straße heißt in Bürgermeiſter
Seffners Aufzeichnungen „die nach Schkopau führende alte
Straße Hier ging vor dem Chauſſeebau der alte
Weg nach Schkopau und Halle, der „Bierweg“ genannt.
Jntereſſieren wird es auch, daß in einer Metſeburger
Biſchofsurkunde vom 21. Juni 1317 die jetzige Straße
„Vor dem Klauſentor“ der „nach Hondorf führende Weg“
Heißt. Jn ihrer Fortſetzung heißt dieſe Straße noch heute
der „Hondorfer Rain“, da nördlich von ihm die „Hondorfer

Marke“ iſt. Schwickert.
Aus dem Merſeburger

und benachbarten Kreiſen
e Zöſchen, 16. Juli. Das Gewitter, das am

Donnerstag nachmittag über die Elſter- und Luppen
aue quer hinwegziehend von Halle und Gröbers kam,
bis nach Leipzig ſich ausdehnte und von hier ſüd
wärts nach Lützen zog, war von einer beiſpiel
loſen Heftigkeit. In der Aue ſchlug der Blitz
zu verſchiedenen Malen in Pappel- und Rüſterbäume
ein, auch in den großen Schafſtall des Ritkerguts
Zöſchen, in dem viele der Baumſchulenarbeiter der

eiten der Straße

Dieckſchen Baumſchulen Schutz vor dem Unwetter ge
ſucht hatten. Glücklicherweiſe kam niemand zu
Schaden. Ebenſo traf im Hofe des Ritterguts
Kötzſchlitz ein Blitzſtrahl die Wohnräume der polniſ chen
Arbeiterinnen; die vom Blitz Gerroffenen erholten ſich
bald. Verhängnisvoll war dagegen ein Blitzſtrahl,
der den aus Möritzſch ſtammenden Kötzſchlitzer Ritter
gutsarbeiter Hoffmann traf. Er war hinter
Günthersdorf auf dem Felde damit beſchäftigt Kar
toffeln anzuhäufeln und ſchirrte grade das unruhig
gewordene Pferd aus. Der Blitz fuhr auf ihn nieder,
zerriß ihm die Mütze auf dem Kopfe und die Bein-
kleider und tötete ihn auf der Stelle. Noch während
des tobenden Unwetters war der Arzt zur Stelle,
konnte aber nur den eingetretenen Tod feſtſtellen.
Am Körper hatte der Getroffene keinerlei Wunde, nur
Blitzlinien auf der Bruſt zeigten ſich. Hoffentlich
tritt nun ähnlich wie im vorigen Jahre mit dieſem
letzten Unwetter Schluß der ſchlechten Witterung ein.

v. Döllnitz, 15. Juli. Am Donnerstag nachmittag
entluden ſich direkt über unſerem Orte mehrere äußerſt
ſtarke ſtundenlang anhaltende Gewitter mit ſolch
heftigen Schlägen, wie ſich die älteſten Leute kaum erinnern
können. Ein Blitzſtrahl fuhr in die Giebelwand des zum
hieſigen Rittergut gehörigen Pferdeſtalles, ohne jedoch
zu zünden, da die an dieſer Wand befindlichen Eiſenteile
einer Transmiſſion den Blitz ſtark ableiteten. Er riß die
Ziegel vom Dache und ſchleuderte ſie in den Garten. Ein
Kutſcher und ein Pfecd, die ſich im Stalle befanden, brachen
vor Schreck zuſammen, konnten ſich aber bald wieder er
holen. Die Gewitter waren von wolkenbruchähnlichen
Regengüſſen begleitet, ſodaß ſich die Straßen in eine förm
lichen See verwandelten. Am Spätabend kehrten die
Gewitter zurück und hielten bis gegen Mitternacht an.

8 Lützen, 14. Juli. Bei dem geſtern nachmittag gegen
b Uhr über unſere Gegend ziehenden ſchweren Ge
witter hat der Blitz verſchiedentlich ein geſchlagen
und auch hier mehr oder weniger Schaden angerichtet. U. a.
ſchlug ein Blitzſtrahl in den Schornſtein des ſtädtiſchen
Elektrizitätswerkes, ein anderer traf einen Straßenmaſt der
elektriſchen Leitung, wodurch eine große Anzahl Vertei
lungstafeln, Sicherungen und Zähler durchſchlagen wurden.

8 Meuchen, 14. Juli. Auf dem Wege von Eisdorf
nach hier wurde in der Nähe der hieſigen Windmühle bei
dem geſtrigen ſchweren Gewitter der im 14 Lebensjahre
ſtehende hieſige Schulknabe Willy Karguth vom Blitz
erſchlagen.

8 Querfurt, 15. Juli. Auf dem Plateau und in
den Tälern unſeres Kreiſes haben die letzten Gewitter
ſchlimm gehauſt. Der Reſt des im Gegenſatze zu
anderen Gegenden guten Kirſchenanhanges iſt nun faſt
wertlos. Das Getreide liegt in wüſter Unordnung, die
Gefahr des Auswachſens iſt nahe. Jn Mücheln hatten
die Kinder die ſeltene Gelegenheit, in ihre Kinderfeſtſpiele
auch eine Schneeballſchlacht mit Hagelkörnern einzufügen.
Jn St. Ulrich zündete der Blitz und äſcherte ein Haus ein.
Jn Jüdendorf tötete der Blitz den vom Feld heim
reitenden 30jährigen Dem meſamt Pferd, Die begleitenden

Knechte blieben unbeſchädigt. Sekbſt alte Leute haben
nicht viele ſolche Wetter erlebt!

9 6 5Aſs vergangener Seit für Ensere Selb.
Vor 40 Jahren, am 16. Juli 1870, wurden auch die

bayriſche Armee, die badiſche und heſſiſche Divifion mobil
gemacht. Das erſcheint uns heute ganz ſelbſtverſtändlich,
war es damals aber nicht ſo ohne weiteres Eine deutſche
Einheit beſtand damals nur in dem Norddeutſchen Bunde,
innerhalb deſſen die Truppen aller zugehörigen Staaten
dem Oberbefehl des preußiſchen Königs unterſtellt waren.
Es war nun ein ſchwerer Schlag für die franzöſiſche
Diplomatie und die bereits ſtegestrunkenen Franzoſen, als
ſofort auch die ſüddeutſchen Staaten ſich an die Seite Nord
deutſchlands ſtellten und ihre Truppen mobiliſierten. Von
den franzöſiſchen Berichterſtattern war es nur einer, Oberſt
Stoffel, der die Kriegsbereitſchaft Deutſchlands den Fran
zoſen richtig geſchildert hatte und der auch Süddeutſchland
richtig beurteilte; er wurde nicht gehört, vielmehr gaben die
franzöſiſchen Machthaber mehr auf die Falſchen Schilde
rungen jener Diplomaten, welche meinten, Süddeutſchland
werde mindeſtens neutral bleiben, wenn nicht mit Frank
reich gegen Preußen gehen.

Am 17. Juli 1870 machte England den Verſuch, in
dem Streite zwiſchen Frankreich und Deutſchland zu ver
mitteln. Es handelte ſich nur um eine Formalität, geſtützt
auf das Protokoll der Pariſer Konferenz vom Jahre 1856,
in welchem die europäiſchen Mächte übereingekommen
waren, ihre Streitigkeiten den guten Dienſten einer befreun
deten Macht vorzulegen, ehe ſie zu den Waffen griffen
England ſelbſt glaubte natürlich in keiner Weiſe an den
Erfolg ſeiner Vermittlerrolle, da die Herren bereits auf
dem Marſche waren. Frankreich gegenüber ſprach die eng
liſche Regierung ihre Enttäuſchung aus, daß man in Paris
jetzt mehr von Preußen verlange, als zuerſt, im übrigen
aber erklärte England ſeine Neutralität. Die öffentliche
Meinung in England war im ganzen mehr Deutſchland
als Frankreich zugeneigt, und in den maßgebenden Blättern
zeigte ſich eine lebhafte Entrüſtung gegen die Veranlaſſer
des Krieges.

Vermiſchtes.
(Cholera und Peſt in Rußland) Wie aus

Petersburg gemeldet wird, ſind die Gouvernements
Niſhnij Nowgorod, Wolhynien und Ufa für cholera
bedroht, die Narynſteppe und die Kalmückenſteppe im
Dort Aſtrachan für peſt gefährlich erklärt
worden.

(Das Ende der Hitze in Neuyork.) Die große
Hitzwelle, die die Oſtſtaaten während der letzten Tage
heimgeſucht und über 50 Tote allein in der Stadt Neuyork
gefordert hat, ſcheint glücklich vorbei zu ſein. Die größte
Hitze, die das Thermometer im Staate Neuyork am
Donnerstag regiſtrierte, betrug 32 Grad Celſius, während
ſte die Tage vorher faſt 40 Grad erreicht hatte.

*KJn der Lichtenrader Bombenaffäre) kam es
Donnerstag abend zu neuen Aufregungen. Abends
8 Uhr traf bei der Familie Kraatz ein mit der bekannten
Handſchrift geſchriebener Brief ein, worin es heißt, daß,
nachdem Kraatz die Gemeinheit begangen und der Polizei
Anzeige erſtattet habe, vier Stunden nach dem Erhalt

dieſes Briefes das Gehöft in die Luft fliegen wer ve.
Die Polizei ſteht einem Rätſel gegenüber und traf alle
Maßnahmen zur Verhütung des Unglücks. Der Brief iſt
in Berlin zur Poſt gegeben worden. Die bisherigen
polizeilichen Ermittelungen haben eine beſtimmte Spur
nach dem Attentäter nicht ergeben. Inzwiſchen ſind auch
am Freitag wieder der Familie Kraatz zwei weitere
Briefe zugegangen, die die Aufforderung enthalten, nun
endlich das Geld herzugeben. Es handelt ſich aber jeden
falls nur um Briefe völlig unbeteiligter Perſonen.

(Schweres Eiſenbahnunglück) Der über
füllte Schnellzug Warſchau- Berlin ſtieß 4 Uhr 30 Min.
bei Skierniewice auf einen Güterzug. Nur die Geiſtes-
gegenwart des Führers des Schnellzuges verhütete ein noch
ſchwereres Unglück. Beide Lokomotiven wurden ſich wer
beſchädgt. Zwei Schaffner des Güterzuges wurden
lebens gefährlich verletzt, einige Paſſagiere erlitten
leichte Verletzungen. Die Urſache des Unglücks war Fahr
läſſtgkeit in der Signalbedienung, deren Beamter abweſend
war. Der Zug wurde mit fünfſtündiger Verſpätung in
Skierniewice abgelaſſen.

(Duell zwiſchen Zuchthausinſaſſen.) Jn
dem Zuchthauſe von Favignanag auf einer Jnſel gleichen
Namens an der Weſtküſte von Sizilien fand ein regelrechtes
Duell zwiſchen zwei Sträflingen ſtatt. Als Waffen wurden
Dolchmeſſer verwendet. Dem einen der beiden Sträf
linge wurde die Lunge durchbohrt. Darauf wurde
das Duell in aller Form für beendet erklärt.

(Ausſperrung der Bauarbeiterin Buda-
peſt.) Die vor einigen Tagen beſchloſſene Ausſperrung
aller Bauarbeiter (ungefähr 30000 Mann) ſoll demnächſt
verwirklicht werden. Wenn dieſer Fall eintritt, wollen die
Budapeſter ſozialdemokratiſchen Arbeiter am 1. Auguſt,
dem nächſten Zinsquartal, allgemein den Hauszins nicht
bezahlen, aber auch die Wohnungen nicht räumen.

(Ein ſchwerer Automobilunfall) hat ſich
Mittwoch in Rixdorf bei Berlin zugetragen. Jn der
Berliner Straße wurde der fünfzigfährige Tiſchler Karl
Dorrn aus Treptow beim üUberſchreiten des Fahrdammes
von einem Droſchkenautomobil umgeriſſen, zu Boden ge
ſchleudert und überfahren. Ein Schutzmann brachte den
Verunglückten nach der Unfallſtation, wo der Arzt eine
ſchwere, ſtark blutende Kopfverletzung ſowie erhebliche
Quetſchungen beider Unterſchenkel feſtſtellte. Der Führer
Ja 5 wegens entzog ſich ſeiner Feſtſtellung durch die

ucht.
(KDerFremdenverkehr am Rheiny) iſt ungemein

lebhaft, Jntereſſant ſind die Zahlen, die die Trierer
Handelskammer über die Beteiligung der Stadt Trier gibt.
Dabei ſind nur die Fremden gezählt, die in der Stadt über
nachtet haben. Es wird da mitgeteilt: Nach den Melde
zetteln haben in den hieſigen Gaſthäuſern 47 523 Perſonen
übernachtet. Als nachteilig für die Dauer des Aufenthaltes
in kleineren und mittleren Städten, ſelbſt in ſolchen von
beſonderer hiſtoriſcherBedeutung, erweiſt ſich der zunehmende
Automobilverkehr, der für Ubernachtungen immer mehr
die Großſtädte vorzuziehen ſcheint. Von den Reiſenden
verblieben in den Gaſthöfen: J. Ranges 19 183, 2. Ranges
11036, 3. Ranges 8100, 4. Ranges 9204. Davon waren
Deutſche 44563, Franzoſen 634, Belgier 933, Holländer 383,
Engländer 318, andere Nationen 692.

eueste Nachrichten
Berlin, 16. Juli. Reichskanzler von Bethe

mann Hollweg nahm bei ſeinem zweiſtündigen Beſuche
beim Fürſten und der Fürſtin Bülow geſtern auch
den Tee bei dieſen ein. Abends machte Fürſt Bülow einen
längeren Spaziergang im Tiergarten und ſtattete mehrere
Beſuche ab.

Rom, 16. Juli. Der Miniſterpräſident Luzzatti iſt
erkrankt. Beim Offnen von Briefſchaften hat er ſich mit
ſeiner Briefſchere an der Hand ziemlich ſchwer verletzt. Da
ſich Fiebererſcheinungen einſtellten, mußte er ärztliche Hilfe

in Anſpruch nehmen.

Berlin, 16. Juli. Jm Rixdorfer Fernſprechamt
ſind in wenigen Tagen fünf Beamtinnen unter
typhus ähnlichen Erſcheinungen erkrankt.
Eine Beamtin iſt bereits geſtorben.

Oſterode, (Harz), 16. Juli. Der Meiſter des Gips
werkes „Schwarze Hütte“, Peter Heſſe, wurde geſtern
morgen erſchoſſen aufgefunden, Nach dem Täter wird
eifrig gefahndet.

Poſen, 16. Juli. Geſtern nacht ſtieß bei Ziechozinek,
einem bekannten Badeorte an einer Nebenſtrecke von
Alexandrowo, ein Perſonenzug auf einen Güterzug.
Vier Perſonen wurden getötet und zehn mehr oder minder
ſchwer verletzt. Unter den Toten befindet ſich der Zug und
der Lokomotivführer, ſowie zwei Reiſende.

a. e.e..Berliner Getrside- und Produktenverke ne
Berlin, 15. Juli
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Koggenwehl r. und 1 17,90- 20 29Gerſte im. Tee 182,00 589 00 r. d. ſchwer fro

Wagen und ah Wahn 140,09 55 00 r. n rufſ. fret
Wagen leichte 120.90 124 Gek.

Weizen ler re es an. Sack t Müähle 10 25
bis 11,25 Mk. ſein metto exkl. Sack al Keile 10,25 bis
11,26 Mk.

Reklameteil.
O nebenſtehende Etikert i t

Eintragung des Kaiſerl. Pa
tentamtes Berlin am 13. Oktober
1909 unter Nr. 122 385 ebenfalls
geſetzl. geſch. worden, u. zwar für

J Abführpillen.
Wir warnen deshalb vor Nachah

mung unſ geſetzl. geſch. Zeichens

s A.h i e



Geſchäfts
LAebernahme.

Dem geehrten Publikum von Merſeburg
die ergebene Mitteilung, daß ich die

ekerei
meiner Eltern übernommen habe.

Jch werde jederzeit bemüht ſein, meine
werten Kunden reell und gut zu bedienen
und bitte, mich gütigſt unterſtützen zu wollen.

Hochachtungsvoll

Paul Kurkhaus,
Friedrichſtraße 17.

Bäckermeiſter,

das beſte gegen Kopflänſe und deren Brut,
Fl. 50 Pfg. Echt nur bei
Beinb Rietze, Kaiſer Drogerie.
Größte Auswahl in

Tapeten
Muſter) empfiehlt zu billigſter

Aehgen Ant

Merſebn urg,

9. Tel. 820
Weber. Lichter.
Grfolgr. Kurverfahren bei

Rheumatism., Jſchias,Gicht, Influenga, Aſthma,
Luftröhrenkat., Nerven,Haut, Blaſen, Magenleid.
Täglich auch für Damen

offen. e 1.
Radikaun,

tauſendfach bewährt, giſtfreier

BzFgliegentod.Kein Leim. 3 Kein Spritzpulver.
Zu haben in allen Drogerien

Pferdenetze,
Ohrenkappen,

Hängemattenin hroßer Auswahl gen billigſt

Gustav Fuss,
Gotthardtſtraße 46.

Naethers

Kinder n.
Sportwagen

in den modernſten
Farben und Faſſone
ſind und bleiben
die beſtenn haben im Kinderwagen Depot vor

Emil Purſche
Merſeburg, Neumarkt.
Beſichtigen Sie mein großes Lager um

Sie werden über envrme Auswahl un
niedrige Preiſe erſtaunt ſein.
Mitglied des Rabatt- Sparvereins.

chweißfuß!
Endlich ein vorzügliches Mittel

Jmprägnierte
„Protos“ Pussschoner,

10 Paar 65 Pf.
Schweissfuss Wasser,

Flaſche 65 Pf.
Tounriſten-Creme

„DHiatrimmin“.
Wundlanfen, Brennen der Lüße,Wolf Sonnenbrand. Ein beſſerer Schutz

erem extſtiert nicht.

Centrul-Drogerie
Rich. Kupper.

Markt 17. Fernruf 382

Polen Büro
Anger Ulich,Haupt- Büro Le prig,

Kxrimm. Steinweg 16,

prüfen Ideen Kostenlos.
Vorzüghehe Verwertang.

Ab Keren Leuchthraft

für s Pfennig pro Stunde
liefert der

„Mikro“-

Reichskrone,
Donnerstag den 21. Juls, abends S Uhr,

roßes Monsfre- Monger“,
ausgeführt von der Kapelle des IV. Jäger-Bataillons Naumburg

und des hieſigen Segen
Gut gewähltes Programm Zum Schluß 1870/71, Großes Echlachten-potpyurri von Saro, unſer Muwirkung des hieſigen Tambonrkorps oom Regt. 36

und Abbrennen eines Brillant-Feuerwerks.
Billette im Voroerkauf a 50 Pfg bei Frahnert, Kl. Ritterſtraße.

Abendkaſſe a 60 Pfo.

Was ist noch zu erfinden???
540 Probleme, auch ganz einfacher Art, versendet gegen Binsendung von30 Pf. in Marken Ingenieur 4. Manke, Charlottenbarg, Bismarckstr. 69.

r Pahrrä dererhalten Sie wegen zu großen Abſchluſſes zum Händlerpreis. Gefl. An ragen unter

„Fahrrad' an die Exped a. Blaftes erbeten.

Nbteltlutsehe Privat-BDanl

Aktien gesellschaft

An der

zur Beteuchtung von Treppe,
Flur, Garderobe, Küche, Kell.,

Nebegrättme, Kloſett.

Preis komplett 1,95 M.

Alletnvertretung für
Merſeburgtn Oppel,

S Teleghon 368. Nee umarkt 23.
S In allations Geſchäft

Zum Dunmabhen

empfiehlt billigſtSalicylſäure,
Zweigniederlassung Merseburg. Schwefelfaden,
Für die bevorstehende Reisezeit stellen wir die Stahlkammer Pergamentpapier,

der Bank unseren Kunden zur Aufbewahrung Von Flaſchenlack,
Versiegelten Kisten, Paketen Wertgegengtänden, Korke,

Ia. Gewürze.Hermann Oenſoer,
Neumarkt-Deogerie.

Nenmarkt I Telefon 254.

Schmuchvachen etſ.

unter Kulantesten Bedingungen wochen- und monats weise Zur
Verfügung. Auch vermieten wir Safes unter eigenem Verschluss
des Mieters in verschiedenen Grösssen.

runchener Genergrgeen un

Wettermäntel

(ameh Rozener e
V (Gamagchen

für Sport umd Fromenage

Ernst pulffes

ermanſa

Stahlsensen
von feinſtem, dauernden Schnitt jedes Stück

unter Garantie

Sicheln, Wetzesteine,
Wetzefässer, Sensengerüste

S Ofto Bretschneider
Eiſenw Holg Telef. 388.

Der beste Dünger
für die

Wintersaateniſt vo P ahr räder Bern Gnnno l
„„Vüllhorn marie

Er macht die Acker rume ind und warm und
hat ſich ſeit faſt 50 Jahren vorzugl bewährt.

gen RorkSSön

welche ſeit Jahren einen Weltruf

genießen.üisheriger ſern 650000.

Seidel Naumann, Dresden.
Uuumunns Schreſhmagchine „DedI“

iſt eine durch und durch erſtklaſſige Maſchine, deren Konſtruktion
die größte Dauerhaftigkeit gewährleiſtet

II. Baar, Merseburg, Markt 5. TFahrrad u. Nähmaſchinen Handlung. Reparaturwerkſtatt. h en
F. Die neuesten Mocheſle sind angekommen. e eO. L. Zimmermann, Burgſtraße

Kahmen, I eisten, Spiegel,
Photographieständer

nd zu haben in der Werkſtatt für Bildex
Arahſh von

Al bert Schmaleſtr. 11

u Sigſ Semgequelle h
Emgille- -Hushalt ungs-

Gegenſtänden
ünden Sie im Spéezialgeschäft von

R. Zecher, Schmale Strasse 2,
m Mitglied des Rahbatt-Sparvereins,

Namengertel,
neueſte Mufter, billigſte Preiſe.

H. Käther, Harkt 20.

nahe am

Zarkt. Holzp antoſfeln
dauerhaſt und billig bei

Lehmanse, Breiteſtr. 19.
Berantwortliche Redakrion, Druck und Verlag von Th. Rözner, Merſeburg.

Zrenner

S

e

i



e Zwelte Bellage.
Volks wirtschaftliches.

Zu den franzöſiſchen Beſchwerden über
Deutſchlands letzte Zollerhöhungen ſchreibt man
uns Nach den Berichten der franzöſiſchen Preſſe haben ſich
unter den Jntereſſenten, welche kürzlich beim Miniſter
Pichon wegen der deutſchen Zollerhöhungen für Champagner
und Kognak vorſtellig wurden und teilweiſe ſogar Re
preſſalien gegen Deutſchland anregten, auch franzöſiſche
Weinbauer gefunden. Dieſe Tatſache iſt um ſo auffallender,
als bekanntlich von unſern letzten Neutarifierungen der
franzöſiſche Weinexport nach Deutſchland in keiner Weiſe
betroffen wird, Die überaus günſtige Entwicklung, die
Frankreichs Weinausfuhr nach Deutſchland genommen hat,
wird auch durch das neue Weingeſetz vom vorigen Jahre
abſolut keine Einbuße erleiden, um ſo mehrals, wie
man hört, der Bundesrates ſich angelegen ſein
läßt, etwaige Härten, die ſich für den Wein-
import aus der Neuregelung ergeben tunlichſt
zu beſeitigen. Um die Entwicklung unſerer Wein
einfuhr aus Frankreich zu beurteilen, dürften folgende
Angaben aus der amtlichen Statiſtik von Intereſſe ſein.
Jm Jahre 1908 erreichte die Einfuhr von Wein in Fäſſern
einen Wert von 22,5 Millionen Mark gegen 14,9 Millionen
im Jahre 1898. Den 408 000 Doppelzentnern, die im letzten
Jahre eingeführt wurden, ſtehen nur 294000 Doppelzentner
im Jahre 1899 gegenüber. Und die Einfuhr von 299 000
Doppelzentner im Jahre 1897 iſt zehn Jahre ſpäter im
Jahre 1907, auf 525 000 Doppelzentner angewachſen. Das
ſind Zahlen, die dem franzöſiſchen Weinbau jedenfalls
keinen Anlaß zu Beſchwerden geben. Eine ganz ähnliche
Entwicklung zeigt die Einfuhr von franzöſiſchem Cham
pagner; ſie belief ſich beiſpielsweiſe 1901 noch auf 3,5 Mill.

gegen 8,3 Millionen im letzten Jahre. Und wer darüber
unterrichtet iſt, in welchen Kreiſen der franzöſiſche Cham
pagner in Deutſchland getrunken wird und welche Preiſe
daſür angelegt werden, der kann nicht im Zweifel ſein, daß
dieſe Kreiſe keineswegs ihren Verbrauch infolge der Zoll
erhöhungen von noch nicht einer Mark für die Flaſche ein
ſchränken werden.

Die fis kaliſchen Bromberger Mühlen
ſcheinen ſich nicht recht zu rentieren, obgleich im preußiſchen

Landtage immer das Gegenteil verſichert wird. Jedenfalls
hat man die ſtaatlichen Anſtalten angewieſen, die Mühlen
nach Möglichkeit zu unterſtützen ſelbſt wenn dem Fiskus
hohe Koſten erwachſen. Wo bleibt da die vielgerühmte alt
preußiſche Sparſamkeit Die Jnſterburger Handels
kammer ſchreibt darüber: „Die hieſige königliche Straf
anſtalt hatte bisher die Lieferung ihres nicht unbedeutenden

Mehlbedarfs im Wege des Submiſſionsverfahrens an
private Mehlhändler bezw. Mühlenbeſitzer in Jnſterbürg

vergeben. Seit einiger Zeit vergibt die Strafanſtalt die
e Ausſchluß jedes privaten Wettbewerbs an die der königlichen Preußiſchen Seehandlung

gehörigen Bromberger Mühlen. Da bei einem Wettbewerb
zwiſchen den Bromberger und Jnſterburger Mühlen für
IJnſterburger Lieferungen die Bromberger Mühlen, wenn
ſie die ganze Fracht und die ſonſtigen mit dem Bahntrans
port verbundenen Koſten in ihre Kalkulation einſtellen,
notwendig teurer liefern müſſen, als es die Jnſterburger
Mühlen können, ſo kann dieſe Maßregel nur den Zweck
haben, künſtlich die ſcheinbare Rentabilität der Bromberger
Mühlen zu ſteigern. Der Fiskus ſchädigt ſich alſo ſelbſt,
wenn er ſeine Strafanſtalt teures Mehl beziehen läßt,
lediglich damit es den Anſchein habe, als wenn die Brom
berger Mühlen gut rentterten. Da durch dieſe Maßnahmen

aber gleichzeitig Jnduſtrie und Handel unſeres Bezirks
ſchwer geſchädigt würden, wandten wir uns mit Eingaben
an den Handelsminiſter und den Miniſter des Jnnern mit
der Bitte, den Mehlbedarf wieder wie früher im Wege des
Submiſſtonsverfahrens zu vergeben, bei welchem ſich die
Bromberger Mühlen ja beteiligen können, falls fie glauben
konkurrieren zu können. Einen Beſcheid haben wir bisher
nicht erhalten. So erzielt der Fiskus nette Abſchlüſſe
und Rentabilitätsergebniſſe, mit denen er vor dem Lande
prunken kann.

Die Eiſenbahner organiſieren ſich jetzt ge
werkſchaftlich, obwohl die vorgeſetzten Behörden damit
wenig einverſtanden ſind und Herr v. Breitenbach ein Haar
in dieſer Suppe findet. Der jung aufſtrebende Hirſch
Dunckerſche Gewerkverein der Eiſenbahner gibt jetzt ſchon
eine Monatsſchrift heraus, in der er betont, daß ſtets eiſerne
Diſziplin im Dienſte herrſchen müſſe. „Worauf wir aber
ſehen, iſt das, daß die Eiſenbahner als freie Menſchen und

Arbeiter angeſehen und dementſprechend auch behandelt
werden, worauf wir dringen müſſen, iſt das, daß man nicht
das dem Eiſenbahnbetrieb zur Verfügung ſtehende Menſchen
material ſo behandelt, als müßten dieſe Leute froh ſein,

wenn ſie überhaupt nur hier ihre Arbeitskraft verbrauchen
dürften. Der Dienſt iſt ſo ſchwer, ſo aufreibend und heute
noch ſo ſchlecht bezahlt, daß unſre Staatsarbetter ein großes
Maß von Jdealismus nötig haben, und da man dieſen
Jdealismus ſeitens der vorgeſetzten Behörden ja auch zum
Teil geradezu ſordert, muß wenigſtens dann die Behandlung
eine demgemäße ſein. Der größte Feind der Eiſenbahner
aber ſind Gedankenloſigkeit, Mangel an Solidaritätsgefühl
und ekelhafte Streberei.“ Wenn die deutſchen Eiſenbahner

ſich unter dem Banner der Gewerkoereine ſammeln, ſo
werden ſie vieles erreichen, was nicht nur ihnen vom Vorteil

ſſt, ſondern das auch der Sicherheit des Betriebs und damit
S der Allgemeinhett dient.

Unterrichts wesen.

Wann ſoll der Schulunterricht beginnen?
Die Frage wird noch immer lebhaft umſtritten. Jn
Mannheim wurde nun, wie die „Pädagog Ztg. mitteilt,

eine Elternabſtimmung an der Volks und der Bürger
ſchule veranſtaltet, die intereſſante Ergebniſſe hatte. Für
den Schulbeginn um 7 Uhr (bzw. Zwölfuhrſchluß und
freien Nachmittag) haben ſich ausgeſprochen 20877 Er
ziehungsberechtigte (glelch 84 Pzt. der Stimmender) gegen

den Siebenuhrbeginn 3979 (gleich 16 Pzt.). Von den
Eltern derjenigen Kinder, die die Bürgerſchule beſuchen,

erklärten ſich 2061 (76 Pzt) für den Siebenuhrbeginn,
478 (24 Ptz.) dagegen. Die Abſtimmung unter den Lehrern

Sonntag den 17. Juli 1910.

ergab 484 Stimmen für den Siebenuhrbeginn, 181 dagegen
(7 enthielten ſich der Stimmabgabe) Die Schulkommiſſion
beſchloß, der Mehrheit der Eltern und Erziehungsberech-
tigten in der Weiſe entgegenzukommen, daß an der Volks
ſchule vom 20. Juni bis zu den Auguſtferien wie in den
früheren Jahren wieder nach der ungeteilten Unterrichts
zeit zu unterrichten iſt. Danach wird mit Ausnahme der
Spielnachmittage der geſamte Unterricht am Vormittage
erteilt. Für die nichtkombinierten Klaſſen der Unterſtufe
beginnt der Unterricht um 7/2 Uhr, für die kombinierten
r e um 10 Uhr, für alle übrigen Klaſſen
um 7 Uhr.

hhcchh-—m-—Militärische s
Frankreich. Neue Jnfanterieuniform.

Bereits in nächſter Zeit wird die Uniform der franzöſiſchen
Infanterie eine durchgreifende Anderung erfahren. Die
Verſuche mit einer leichten Bluſe ſind abgeſchloſſen. Sie
ſoll den bisherigen kleinen Rock ſowie das größere, bei
Jelddienſtübungen verwendete mantelartige Gewand von
blauer Farbe mit rotem Kragen erſetzen. Die Epauletten
fallen weg. Die alten Bekleidungsbeſtände werden im
Garniſonsdienſt aufgetragen, ſo daß die neue Uniform
vorläufig nur bei Felddienſtübungen zur Verwendung
kommt.

HGfShSGSÄSÄSS„r:,,SSASSI& a
Gerichtsverhancllungen

Der Giftmord an dem Tenoriſten Godard“
der im Oktober vorigen Jahres ſo großes Aufſehen erregte,
beſchäftigt zurzeit das Pariſer Schwurgeriſcht. Vor
den Geſchworenen erſchien am Dienstag die ehemalige
Verkäuferin im Louvre- Warenhaus Marie Bourette
unter der Anklage, im Oktober 1909 den Tod des Tenoriſten
Godard, welcher am Genuß einer von ihr vergifteten An
tipyrindoſis ſtarb, verſchuldet zu haben. Die Bourette
hatte das Gift keineswegs dem Tenoriſten zugedacht, welcher
ihr völlig unbekannt war, ſondern der Familie Doudieurx,
bei welcher Godard ſich zu Gaſte befand. Der Haß der
Bourette gegen jene Familie rührt daher, daß Herr Dou
dieux vor ſeiner Vermählung eine Liebelet mit der Bourette
hatte und ſie in der Erwartung, ſeine Gattin zu werden,
täuſchte. Ste trachtete daher ihrem ehemaligen Anbeter
und ſeinen Angehörigen wiederholt nach dem Leben. Marie
Bourette, eine verblühte Schönheit in den vierziger Jahren,
machte auf die Geſchworenen einen wenig günſtigen Ein
druck. Sie ſuchte ſich dahin auszureden, daß das in ihrem
Beſitz vorgefündene Gift von einem geheimnisvollen Feinde,
der ihr nach dem Leben trachte, herrühre. Die Verhandlung
wurde am Mittwoch zu Ende geführt. Die Geſchworenen
verurteilten die Verkäuferin Marie Bourette zu
lebenslänglichem Zuchthaus und zur Zahlung
einer Buße von 100000 Franken (woher nehmen und nicht
ſtehlen 2) an die Witwe Godards.

Graz, 18. Juli. Der Bahnarbeiter Probyl, der
die hochbejahrte Trödlerin Sternadt in ihrem Geſchäfte in
Judenburg erwürgte und ihr dann 96 Kronen raubte,
wurde wegen Raubmordes z um Tode durch den
Stran g verurteilt,Das Kriegsgericht der 17. Divifion in Lübeck
verurteilte den Musketier Stoffer wegen Fahnenflucht,
Diebſtahls und Beleidigung des Kriegsgerichts zu 6
Jahren Zuchthaus.S Ein Todesurteil. Das Schwurgericht in
Montbriſon verurteilte den Deutſchen Ferdinand Vack,
der im Jahre 1908 in Montpère in der Nähe von St.
Etienne ein junges Mädchen ermordet hat, in eontumaeiam
zum To de. Vack hat damals die Flucht ergriffen und
iſt bisher nicht auffindbar geweſen.

Ein intereſſanter Prozeß wird in nächſter
Zeit die Gerichte beſchäftigen. Es handelt ſich dabet um
eine Prinzipienſrage. Der ſetzige Beigeordnete Dr. Eckert
in Remſcheid, früher juriſtiſcher Hilfsarbeiter in Hagen,
hatte ſich, als er noch letztere Stelle bekleidete, um die
Bürgermeiſterſtelle in Schwetz an der Weichſel
beworben. Er kam in die engere Wahl, und es wurde ihm
anheim gegeben, ſich perſönlich vorzuſtellen. Er tat
dies, verkangte aber, nachdem ein anderer Bewerber gewählt
war, von der Stadt Schwetz die Reiſekoſten in Höhe
von 178 Mk. zurück. Da die Stadtverordnetenverſammlung
in Schwetz dies Verlangen abgelehnt hat, wird die Sache
zum gerichtlichen Austrag kommen.

Mannheim, 15. Jult. Die Strafkammer ver
urteilte einen erſt 17 Jahre alten Tagelöhner, der ſeine
neunjährige Couſine in den Wald gelockt und als ſie ſich
ſeinen unſittlichen Zumutungen widerſetzte, mit einer
Baumwurzel niedergeſchlagen und dann erwürgt hatte, zu
14 Jahren Gefängnis.

Vermischtes.
(Ein Radler von einem Eiſenbahnzug zer

malmt) Man ſchreibt aus Gelnhauſen bei Hanau: Der
26 Jahre alte Müller Gumbrecht aus dem Dorfe Hailer
rannte bei Gelnhauſen mit ſeinem Fahrrad in
einen Zug der Freigerichter Kleinbahn und wurde
völlig zermalmt. Das Zugperſonal hatte nichts be
mexkt, bis der Zugführer auf ein Schleifen der Wagenräder
aufmerkſam wurde. Er ließ den Zug halten und man fand
in den Rädern hängend das zertrümmerte Fahrrad und
zwiſchen den Wagen die zerſtückelte Leiche des unglücklichen
Radfahrers.

(Ein verſchüttetes Haus.) Ein Erdrutſch ver
ſchüttete in der Nacht zum Donnerstag in Zell im Kanton
Lu zern ein Haus. Zwei Frauen und zwei Kinder
ſind tot.(Verhafteter Erpreſſer) Vor dem Palais des
Fürſten Henckell zu Donnersmarck in Berlin wurde am
Donnerstag mittag 12 Uhr der „Schriftſteller“ Eduard H.
in dem Moment verhaftet, als er von dem Fürſten die
Summe von 50000 Mark erpreſſen wollte. Die
Verhaftung erfolgte durch den Berliner Kriminalkommiſſar
v. Tresckow T. H, der bereits durch frühere Affären der
Polizei bekannt war, beſchuldigte, wie das Berl. Tagebl.
meldet, den Fürſten, daß er unter den Beſitzungen ſeiner
Nachbarn in Schleſien nach Erzen habe ſchürfen laſſen.
Der Fürſt weilt gegenwärtig iſt Gaſtein.

zum „Rerſeburger Correſpondent
3 Jahrg.

(Pilzvergiftung.) Der Schneider Paul Sobotta
und deſſen Ehefrau, ſowie deren Schweſter, die Frau des
Schneiders Joſef Zimmer in Neiße, ſind infolge Genuſſes
von Giftpilzen ſchwer erkrankt. Das 7 Jahre alte
Töchterchen ihres Schwagers iſt bereits infolge des
Genuüſſes der Pilze geſtorben. Ebenſo iſt die Bedienungs
frau Renelt und ein Sohn erkrankt.

(Jnnerhalb eines Jahres vier Todesurteile
in Ratibor.) Am Sonnabend iſt innerhalb eines Jahres
in Ratibor, der oberſchleſiſchen Stadt von nur 35 000
Einwohnern, das vierte Todesurteil vollſtreckt worden.
Jm Auguſt v. J. wurden die Gebrüder Paprotny hin
gerichtet, am 23. Mai fiel der Kopf des Brudermörders
Przybilla durch das Beil des Henkers und am Sonnabend
endlich büßte der Mörder ſeines Kindes, der Bergmann
Tanneberg ſeine Tat auf dem Schaffott. Außerdem
harren noch drei zum Tode verurteilte Perſonen
im Zuchthauſe zu Ratibor auf ihr Schickſal und zwar das
Ehepaar Kuznik, das ſeinen Schwiegerſohn ums Leben
brachte, und ein Bäckergeſelle, der eine Greiſin ermordete.

(Weihe der längſten Drahtſeilbahn der
Schweiz.) Wie aus Thun gemeldet wird, wurde am
Mittwoch nach 31/a jähriger Bauzeit die 3600 Meter lange
elektriſche Drahtſeilbahn auf den 2360 Meteter hohen
Niſſen eingeweiht. Dieſe Bergbahn iſt die längſte Draht
ſeilbahn der Schweiz und hat eine Steigung bis zu 66
Prozent. Der Höhenunterſchied zwiſchen der Talſtation
und der Endſtation auf dem Niſſen beträgt 1650 Meter.

(VBeim Friſieren tödlich verbrannt) Als
die erwachſene Tochter eines Schweriner Beamten in ihrem
Zimmer ihr Haar ſriſierte, explodierte der dabei benutzte
Brennapparat, wobei die Flammen die
Kleidung des jungen Mädchens in Brand ſetzten. Die Un
glückliche vermochte die Flammen nicht zu erſticken; ſie
eilte in die eine Treppe tiefer belegene Wohnung der Eltern
und hatte, als die Flammen endlich erſtickt werden konnten,
bereits ſo ſchwere Brandwunden am ganzen Körper erlitten,
daß ſie den Verletzungen nach zweitägigem ſchweren Leiden

rlag.(Ein 108jähriger.) Jm Juni d. J. ſtarb in
Cincinnati (Nordamerika) im Alter von 108 Jahren der
aus Nordhauſen gebürtige Gottlieb Grauel. Die
„Newyorker Staatszeitung“ weiß über ihn folgendes zu
berichten: Gottlieb Grauel war ſeit 1898 Jnſaſſe des
deutſchen Altenheims in Cineinnati. Häufig kamen
Fremde nach der Anſtalt, um den alten Herren zu ſehn.
Dann wurde er über ſeine Gewohnheiten ausgefragt, und

wenn er ſagte, daß er nie einen guten Tropfen verſchmäht
habe und ſein Pfeifchen ſeine unzertrennliche Freundin ge
weſen, ſo ſprach er nur die Wahrheit, denn er war ein
leidenſchaftlicher Raucher geweſen. Sein hundertſter
Geburtstag im Jahre 1902 brachte dem Alten ganz beſondere
Ehrungen und Gratulationen von nah und fern. Einer
der Gratulanten war der damalige Präſident Theodore
Rooſevelt. Grauel hatte ſich bis in ſein hohes Alter ein
vorzügliches Gedächtnis bewahrt am liebſten erzählte er
vom Großherzog Karl Auguſt von Weimar, in deſſen
Hofgärtnerei er ſeine Lehre abſolviert hatte. Dort hatte
er auch Goethe geſehen. Er war 1836 nach Amerika ge
kommen und war ſeit 1866 in Cineinnatt anſäſſig. Grauel
wurde am Weihnachtstage des Jahres 1802 in Nordhauſen
geboren, kam als Kind nach Potsdam, wo er die Schule
beſuchte und konfirmiert würde. Mit 15 Jahren kehrte
er nach ſeiner Vaterſtadt Nordhauſen zurück, beſuchte dort
drei Jahre lang das Gymnafium und widmete ſich dann
der Landſchaftsgärtnerei. Er wurde als Lehrling in der
großherzoglich weimariſchen Gärtnerei Belvedere bei
Weimar untergebracht, und unter ſeinen Papieren bewahrte
er den Original Lehrbrief auf, der das Datum des 22.
Juni 1830 ſamt dem großherzoglichen Wappen trägt. Er
ging dann nach Paris, wo er in den Tuilerien Beſchäf
tigung fand und kam 1836 mit ſeiner Gattin nach Amerika.
In Newyork fand er bei einer reichen Familie namens
Schermerhorn Beſchäftigung; zwei Jahre ſpäter trat er als
Gärtner in die Dienſte des damaligen preußiſchen Konſuls
E. A. Hesker, wo er 20 Jahre blieb, um dann nach
Eincinnati überzuſiedeln. Hier übernahm er die Aufſicht
über die Gartenanlagen des Herrn Nicholas Longworth,
Großvaters des jetzigen Kongreßabgeordneten. Die
Familie verkaufte jedoch dieſe Gärten und Grauel, der ſich
ein hübſches Vermögen erworben hatte, verſuchte ſich in
Newport als Wirt, gab dies Geſchäft aber auf, nachdem er
bei der gewaltigen Hochflut im Jahre 1884 kaum das
nackte Leben gerettet hatte. Die Gattin war ihm nach
49 jähriger Ehe durch den Tod entriſſen worden.

(Tödlicher Unfall eines engliſchen Sports
mannes.) Jnfolge einer Automobilkolliſion ſtarb
geſtern in London der bekannte Jngenieur Lyons Samp
ſon. Sein Auto ſtieß auf einer Fahrt nach Horsham bei
Holmwood mit einer Straßenlokomobile zuſammen. Der
Chauffeur entkam ohne ernſte Verletzungen, doch Sampſon
ſtarb, ohne das Bewußtſein wiedererlangt zu haben. Er
war ein hervorragendes Mitglied des Londoner Automobil
klubs und des Aeroklubs.

Reklameteil.

„Das Gute bricht ſich immer Bahn. Von
dieſer Deviſe ausgehend, hat die Manoli Zigaretten
fabrik von jeher das Beſtreben gehabt, ihre Erzeugniſſe
nach jeder Richtung hin in höchſter Vollkommenheit ihren
Konſumenten zu übergeben. Dies allein iſt die Urſache
warum der Umſatz in Manoli Zigaretten ein ſtetig ſteigender
iſt und die Produktionsziffer 250 Millionen Stück pro Jahr
erreicht hat. Unternehmen, die mit einer derartigen Pro
duktion arbeiten, ſind auch einzig und allein in der Lage,
alle Anforderungen, die ſeitens der Konſumenten an ihre
Fabrikate geſtellt werden, zu erfüllen und die Gewähr zu
bieten, daß nur wirklich erſtklaſſige Ware hergeſtellt wird



harbenbinder
zur Ernte empfiehlt

Landwirtſch. Konſumverein.

Ein Ladenſchrauk mit Schiebetüren
und ein Ladentiſch

preiswert zu verkaufen.
Gebr. Scheibe, Schmale Str. 26.
Hof- und Begleithund,

wachſam, auf d. Mann dreſſiert, iſt bill. z. verk.
Off. unt. „Hofhund“ an die Exp. d. Bl.

Kaninchen,
große Raſſe, verkauft

Neumarkt 78. I, Eingang Haustür.
gierfiſche u. Waſſetpſlunz.

eingetroffen. H. Lehmann, Dammſtr. 4.

Sonntag früh
Fiſchverkauf

Hirtenſtraße 14
Geſchuitteneg Brennholz

verkauft Halleſche Straße 37.

Jeden Posen Ob
Obstpächt. Fr. peéeſe G. Hartung

in der Obſtplantage Klauſe.
ſag S ſeſs a Pſ. 65 Pf.
Kalbſlei ſch r ofr. geh. Rind und

Schweinefleiſch 75
Schweinefleiſch, friſche Wurſt

empfiehlt billigſt
Rottstädt, Ob. Breite Str. 4.

Neue Kartoffeln
e und einzeln empfiehlt

riedr. Rödel, Halleſche Str. 71.
Telefon 295.

89092899000000
lohannisheeren
ſind im ganzen und einzelnen abzugeben

Vor dem Klauſentor 5.
en für „arte, empfincliche

G aufgesprungene Haut

s t 253
S

S x Claſſe,
Carl Elkner Ww.,

e Bern n NachJ h. irrh e,
n

ranz Herfurth,Holländerin an Näther Achſlg.,
Aſeinſoz fahanten, J B. Sanerbrey Afig,ne n Adolf Schäfer

Robert Schnlzr, Wilh. Schumann,
Alfred Hkaake, Rich. Schurig, Otto
Teichmann, Guſtav Trardorf, Reinh
Rietze, Herm. Wenzel, Anton Welzel

Karte von Merſeburg
Und Umgegend,

vorzügliche Wegekarte für r und
Radfahrer, verkauft a Stück 50 Pf.

Expedition

des ,Mersehurger Comespondent“.

eher

Bad Lauchstedt.
Sonntag den 17. Juli er.

Nachmittag Konzert.Jeden Dienstag, e Ereitag Konzert.Abends Ball.
Briketts u. Torf

empfiehlt billigſtFriedr. Ködel, Halleſche Str. 71.

Tel. 295.

Privat Tanzunterricht
erteilt für alle Tänze zu jeder Zeit

C. Sbeling, Tanzlehrer,

Knape Würkskullalyptus-Nenthol- Bonbons

Beſtes Huſtenlinderungsmittel.
Schutzmarke Zwillinge.

Vanl Rather n i. s
bei Paul Anther An., ergmann

Reinh. Rietze Kaiſer Drog), Friedr.
Franz e Wien Wolf Jul. Trommer,

Emil Weidling, V. Schurig
S. Ang. C. Ceunber Ang.e

Buchdrucker Verein

Gutenberg 16867.

Sonntag den 17. Juli
Ausflug

nach Sechkopau,
(Deutſcher Kaiſer).

Daſelbſt von nachm. 3 Uhr ab

Tänzchenund Preis Schießen.

Dies unſern werten Gäſten
zur Nachricht.

Der Vorstancdl,

M. G. V.„Flora“
I den 17. Jult

Aubfſue ſuch euschau
feeh aus.Daſelbſt von W Uhr an

S Dün e en SPreiskegeln nd Schiegen. ſo
Gäſte willkommen. Der Vorſtand.

e

Dramatiſcher Verein

Euterpe,
Etahliſſement „Strandſchlößchen“

Sonntag den 17. Jult, von nachmittags
3 und abends 8 Uhr an

TDänzchen
Nachmittags großes

Gäſte herzlich willkommen.
Der Vorſtand.

W 7Deutscher Privat-

Beamten Verein

Zweigverein Merseburg
Sonntag, 17. d. M.

Familien Ausflug
nach DürrenbergAbfahrt 1,34 wer

Treffpunkt: Bahnhof, Schalterraum. Bei
Regenwetter findet der Ausflug nicht ſtatt

Um zahlreiche Beteiligung der Mitglieder
und Einführung von Gäſten bittet

er Korkand

Schmale Straße 19, I.

Sonntag den 17. Juli, von nachmittags

3 Uhr ab, Feier unſeres
Jftunggtectes

(beſtehend in im Selnſtigungen u. Hall)

Caſtno“.Ehemal. r Freunde
und Gönner der Kriegervereinsſache ſind
herzlich willkommen. Der Vorſtaud.

Sonntag den 17. d. M.Ausftug

nach Menſch att,
Schmidts Lokal.

Von nachmittags 8 Uhr und abends
8 Uhr ab

B Tuünzchen.
Großes Preisſchießen.

Der Vorſtand.

Gabelsbergerscher
Stenographen Verein

Der für Sonntag den 17. d. M. ange
kündigte Kusſlug findet
nicht nach Niederbenung,
ondern nach dS gehſchlößchen
ſtatt. Daſelbſt von 4 Uhr nachmittags ab

Dänzchen und Beluſtigungene ſonſt eingeladenen Gäſte, Freunde

n Gönner des Vereins ſind herzlich will
ommen.

Barhbier- und
frlseurgenen- Verein

erſeburg.
Sonntag den 17. d. M.

Dänzchen
Etabliſſement Snnkendurg“,

Freunde und Gönner ſind herz-
lichſt willkommen. Der Vorſtand.

Zellevue.
Dienstag den 19 Juli

Garten-Konzert,
ausgeführt von der Stadtkaßpelle

mit vollbeſ. Orcheſter

Jtal. Nacht! Jtal. Nacht.
Anfang abends 8 Uhr. Entree frei.

harbenbinder
zur Ernte empfiehlt

Landwirtſch. Konſumverein.
[Sccch x -D—„ö——- S 5]5]q)q„)nn—-] 7

Kmapendorft.
g e den 17. d. M., von nachmittags

r ab,
e Ballmuſik,

wozu freundlichſt einladet
Hohmanm, Gaſtwirt.

Sechkopau
Gasthof zum Raben!
Sonntag den 17. Juli, von nachmittags

3 und abends 8 Uhr an,

Tanzmuſikwozu freundlichſt einladet
B. B. Reinsberger.

Schützenhaus.
Heute große humoriſtiſche

kamllen- Unterhaltuw
der Gebrüder Barry

mit beſtem, urkomiſchem Programm.
Um gütigen Beſuch bittet

Karl Steſn.
Sächsischer Hof.

Empfee werten Vereinen und Familien
meine

Lokalitäten
zur gefälligen Benutzung. Für

ff. Getränke und Speiſen
iſt beſtens geſorgt.
Musikalische Unterhal

Es ladet freundlichſt ein Otto A

Süchſilcher Hof.
Sonntagmass8s Eeftügel-Auskegeln.

Es ladet freundl. ein Otto Albrecht.

en.m Salzknochen m. Vauerkraut,

selbsteingekochten Aal.
Sonntag nachmittag

ltoßesGeſllgeluustegeln,

Freikonzert m. Hauskapelle
Und Kasperle-Tiagter.
Hierzu ladet freundlichſt ein

Fritz Bekse.Ftauenleiden, mine d
behandelt mit günſt. Erfolg Apoth.
Halle a S. Naturheil- und hombopath.Praxis Sprehſt. 11—3 Uhr, Mansfelderſtr 60,1

Ich halte meine ärztliehen
Sprechstunden ([2-2, Sonn-
tags 12 wieder ab.

Dr. Benze, Halle d. S.

Einige rwerden noch angenommen.
Frau Bohile, Vreite Straße 12

Gaſthof Alte Poſt, im Hofe.)
Für beſſeren e erven Haushalt wird

nach Kötzſchen ein

kräftiges Hädchen
nicht unter 18 Jahren für alle Hausarbeit

Es ladet ergebenſt ein e Berck.
e S

bei gutem ar ſofort geſucht.
Eru 2 An e zingenteur.

eAſussergevöſnmſci dige Nacheaſson Freie

für ſämtliche Beſtände inSommer Damen
um el Kinderkonfektion,

Strohhüte, Sportmützenm,
dtto Dobkovikz, Mer

Verantworruche Redarn an

Sommer- Garderobe für Herren und Kunaben,
Sonnensehirme, ſowie alle Badeartikel.

seburg, 11 Enkenplan u.
Druck und Verlag vo von Th. Ropner in Merſeburg.
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Das verlorene Paradies.
(Fortſetzung.)

9.
Ganz eigenartig war Konrad Sperreuters Stellung zu dem

einſtigen Freunde geworden. Je mehr ſeine Liebe und Verehrung
für Hede wuchs, um ſo härter verurteilte er erſteren ſie ſahen
ſich nur noch an dritten Orten das heißt, ſie ſuchten ſich auch dort
nicht und verkehrten kühl, höflich, führte der Zufall ſie zuſammen.

Konrad war eine jener Naturen, deren inneres Gleichgewicht
nie durch eine alles beherrſchende Leidenſchaft geſtört worden, oder

Von der bosniſchehergegowintſchen Reiſe des Kaiſers Frang Joſeph
Der 80 jährige Monarch wird bei ſeiner Ankunft in Serajewo von dem Bürgermeiſter Kulovies im Namen
der Stadt begrüßt. Auf der ganzen Reiſe ſtrömte in allen Orten, durch die der Hofzug fuhr, die moham
medaniſche und ſerbiſche Bevölkerung in hellen Scharen zuſammen und bereitete dem greiſen Herrſcher be
geiſterte Ovationen.

Von B. von der Lancken.

Jn Serajewo ſelbſt fand nach der Kaiſerparade eine Huldigung der Jugend ſtatt, bei
der Tauſende von Kindern jubelnd an dem Kaiſer vorüberzogen.

(Nachdruck verboten.)

die ein wildes, ſtürmiſches Verlangen aus ihrer Bahn herausge
riſſen hatte. Er forderte vom Manne, daß er die ganze ihm zu
Gebote ſtehende ſittliche Kraft aufwende, um eines ſolchen Ver
langens Herr zu werden, und er verurteilte Egon hart und un
nachſichtlich. Seitdem das Verhältnis zwiſchen Hedwig und Rauen
gelöſt, war auch zwiſchen den Freunden eine Entfremdung einge
kreten, und wenn Sperreuter zu Hede geſagt hatte, er würde ſeine
Hand nicht in einen Sumpf ſtecken, ſo war dies ſein feſter Vorſatz

und er allen Ernſtes über
zeugt, daß Egon für ihn zu
den Toten gehörte. Was
auch über dieſen herein-
brechen würde es war
nur eine gerechte Strafe,
welche abzuwenden Konrad
entſchloſſen war, keinen Fin
ger zu rühren.

Als Egon vor einem Jahr
ſeine Wohnung in der Link
ſtraße gekündigt hatte und
am Morgen vor dem Um

zug zu Sperreuter hinauf-
kam, ihm Lebewohl zu ſagen,
hatte ihm die alte Wirtin
geöffnet mit dem Beſcheid,
Herr Sperreuter ſei nicht zu
Hauſe. Egon hatte aber
Hut und Paletot im Korri
dor hängen ſehen, und hin
ter der Tür, die zu Konrads
Zimmern führte, jemand
mit heftigen ſchweren
Schritten auf und abgehen
hören. Er wollte ihn alſo
nicht empfangen auch
gut! Er gab der Wirtin
ſeine Karte, warf den Kopf
trotzig zurück, zwang ſich zu
einem Scherz mit der Alten,
wobei er lachte, laut genug,
um im Zimmer vernommen
zu werden, und eilte dann
die Treppe hinab. Das
Weh, welches ihm Sper
reuters Handlungsweiſe
eben bereitet, war vorüber

29
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gehend, lag er doch noch ganz in Loris Zauberbanden, und
war ihr Beſitz doch das einzig Begehrenswerte, was er damals
mit jeder Fiber erſtrebte.

Drinnen im Zimmer aber hemmte der Rieſe den Schritt
und blieb ſchweratmend ſtehen. Als das
Lachen an ſein Ohr ſchlug, runzelte er die
Stirn, und als die Korridortür ins Schloß
fiel, ballte er die Hände, biß die Zähne zu
ſammen und nahm ſeine Wanderung wie
der auf.

Egon war fort; unten hielt ein Möbel
wagen. Ein unwiderſtehlicher Drang trieb
Konrad ans Fenſter. Da wurden ſie hinaus
getragen, all' die ſchönen, eleganten Möbel,
die zu Egons Einrichtung gehörten. Sper
reuter ſah den behaglichen Raum, in dem ſie
bisher geſtanden, im Geiſte vor ſich. Er er
innerte ſich der Stunden, die er dort mit
Rauen verlebt, frohe, ernſte, harmlos gemüt
liche je nachdem. So manches Jahr
waren ſie Hand in Hand nebeneinander ge
wandert, die beiden Freunde, einer den an
deren ergänzend, ſo grundverſchieden und
doch ſo herzlich verbunden das war nun
vorbei, für immer! Und als ſich Kon
xad Sperreuter das ſagte, als er voll

Zorn vor ſich niederſchaute, und als im
ſogar etwas wie Verachtung um ſeinen

Mund zuckte, da regte ſich in ſeinem
Herzen trotzdem noch etwas, das mit Zorn und Verachtung
gar nichts gemein hatte.

Seit dem Tage war eine lange Zeit ins Land gegangen
man ſchrieb November, und in dieſem trübſeligſten Monat
des ganzen Jahres feierte Konrad Sperreuter ſeinen Geburts
tag. Gefeiert war letzterer eigentlich nie worden, ehe das Ge
burtstagskind mit Egon in Verbindung trat. Aus Stralſund
von der Mutter und den Schweſtern kamen Briefe; die erſtere
fügte jedesmal ein nützliches Angebinde für Sperreuters Gar
derobe bei; ein halbes Dutzend ſelbſtgeſtrickter Socken, Taſchen
tücher oder ſechs eigenhändig zugeſchnittene und von der
Schweſter auf der Nähmaſchine genähte Nachthemden, dazu

ein Napfkuchen mit Mandeln und Roſinen. Der Napfkuchen
fehlte nie, die anderen Gaben wiederholten ſich in unumſtöß-
licher Reihenfolge alle drei Jahre. Wenn Konrad früher das
Paket empfangen, die Briefe geleſen und dann noch die Gra
tulation ſeiner Wirtin nebſt einem beſcheidenen Blumenſtrauß
entgegengenommen hatte, ſo war die offizielle Feier des Ta

Die Terra Nova, das Fahrzeug der engliſchen Südpolarex pedition
Scott: Blick auf das Deck.

Das Polarſchiff, das dieſer Tage nach den Südpolgewäſſern abfuhr, hat eine Waſſer
verdrängung von 740 Tonnen, iſt 26 Jahre alt und enthält Dampfmaſchinen, die eine
Schnelligkeik von zehn Knoten entwickeln. In Chriſtchurch wird Kapitän Scott, der in
einem Poſtdampfer nach Neuſeeland fährt, das Kommando der Terra Nova über
nehmen, die bei ihrer Abfahrt aus London 60 Mannſchaften und Offigiere an Bord
genommen hat. Kapitän Seott hofft, Ende Dezember 1911 den Südpol zu erreichen.

ges für ihn zum Schluß gekommen. Seit Sperreuter mit
Egon befreundet geworden, hatte ſich das ganz anders geſtaltet.
Da wurde er ſtets mit irgend einem ſchönen, ſeinen künſtleri
ſchen Jntereſſen entſprechenden oder ſein beſcheidenes Heim

Zum 109. Geburtstag Ferdinand Freiligraths:
Links: Frl. Gisberte Freiligrath, die noch lebende Halbſchweſter des Dichters; ſie ſteht

87. Lebensjahre. i ch ende K WFreiligraths; ſie lebt in London und iſt wie ihre Tante literariſch tätig
Rechts Frau Luiſe Wiens, das eingige noch lebende Kind

ſchmückenden Gegenſtand überraſcht. Am Abend mußte er ſich's
gefallen laſſen, in einem kleinen Kreis von zwei oder drei be
ſonders guten Bekannten bei einem Glaſe Wein und einem
Souper, deſſen Menu Egon zuſammengeſtellt, in einem feinen
Reſtaurant angefeiert zu werden.

Vor zwei Jahren hatte Frau von Hilgendorff ihm einen
ſchönen Strauß geſandt und Baron Jobſt ſich um Sperreuters
willen bereit gezeigt, mit dem luſtigen Künſtlervölkchen zu
ſpeiſen, ſich aber bald zurückgezogen, ehe es gar zu munter
wurde.

Vor zwei Jahren war es das letzte Mal, daß Sperreuter
ſeinen Geburtstag derartig vergnügt verlebt, im vorigen war
ja ſchon alles zerſtört, und in dieſem? Niemand würde an
den Tag denken Egon am wenigſten, nachdem Konrad ihm
damals ſein Geſchenk zurückgeſandt und ſeinen Abſchiedsbeſuch
nicht angenommen hatte. Seitdem waren wieder zwölf Monde
vorübergegangen. Egon war faſt ein Jahr vermählt und, wie
man Konrad geſagt, unglücklich. Er würde alſo gewiß nichts

von ſich hören laſſen. Merkwürdig! Kon
rad Sperreuter hatte ſonſt faſt immer den
7. November vergeſſen; als aber diesmal der
Tag unter Regenſchauern und kaltem Wind
zu ihm ins Fenſter ſchaute, da dachte er
daran, und von dieſem Moment an überkam
das große Geburtstagskind eine ganz ſeltene,
unerklärliche Unruhe. Als er ſein Wohn
zimmer betrat, ſtand ſeine Wirtin ſchon vor
dem Tiſch, den obligaten Blumenſtrauß in
der Hand.

„Jratuliere Sie vielmals, Herr Sperreu-
ter, und wünſche Jeſundheit und allens
Jute“

„Danke, liebe Winkler, danke ſchön.“
Sie ſchüttelten ſich die Hände. Die Alte

ging hinaus, Sperreuter ſtellte die Vaſe mit
dem Bukett auf den Tiſch und fing an zu
frühſtücken. Aber es wollte ihm nicht mun
den, und er lauſchte immer hinaus nach der
Korridorklingel.
Endlich! Frau Winklers Schritt ertönte,

ſie öffnete, eine männliche Stimme ſagte
„Guten Morgen!“ und ſein Name wurde ge
nannt. Konrad legte das Brötchen, das er
eben zum Munde führen wollte, weg und
ſtand auf; die Stubentür wurde halb geöff
net, Frau Winkler reichte einen Brief herein,
er griff haſtig danach ein Schatten der
Enttäuſchung glitt über ſein Geſicht von
ſeinem Bruder. Von wem hatte er denn
einen erwartet?

Eine halbe Stunde verging, während
welcher Konrad Sperreuter, im Sofa
ſitzend, den Brief las und dazu eine Zi



garre rauchte. Wieder das Glockengeichen wieder ſtand er
auf, wieder öffnete ſich die Tür, und Frau Winkler reichte ihm
drei Pakete herein, eins enthielt den Napfkuchen, das zweite

das Format verriet es ſchon es war das Jahr der
Taſchentücher es kam aus Stralſund, und dann eine kleine,
flache Kiſte, ein Blick auf die Paketadreſſe verriet die Abſen
derin: Frau von Hilgendorff. Sie hatte ſeiner gedacht! Und
in der Freude darüber ließ er ſich ſoweit von ſeinem Ungeſtüm
hinreißen, daß er, ſein Frühſtücksmeſſerchen als Stemmeiſen
benutzend, den Deckel ſofort heben wollte, bis mit einem plötz
lichen Knack die Klinge zerbrach und er nun Höchſt verblüfft
auf die in ſeiner Hand zurückgebliebene Schale ſchaute Jn
dieſem Moment krat Frau Winkler mit allen zum Oeffnen
einer Kiſte notwendigen Gegenſtänden ins Zimmer. Jhren
hausfraulichen Blicken konnte natürlich das kleine Malheur
nicht verborgen bleiben, und in gutmütigem Erſtaunen rief
ſie: „J Du meine Jüte, Herr Sperreuter, jleich mits Meſſer
jehn Se heute los? Jck komme ja ſchon na, nu hilft det
mich. Vo kann ick mir denn aber ooch denken, ſonſt hätte
ick Jhnen zuferufen, ick bringe allens.“

„Ja, liebe Frau Winkler“ der Rieſe wurde ordentlich
verlegen „ich weiß auch nicht recht; ich kaufe Jhnen aber

4ein neues
„Deswejen is es nich, Du lieber Jott, an det kleene Meſſer

liejt niſcht, ick wundre mir man. Na, nu man hier mit los
jewirtſchaftet, det wird beſſer jehen.“
Sie legte Stemmeiſen, Hammer und Zange vor Sper

reuter hin und fing an, affeegeſchirr zuſammenzuräumen.
S

als „jebildete Frau“ nicht länger im Zimmer bleiben konnte,
ohne aufdringlich zu erſcheinen.

Er war allein Wie ihm das Herz klopfte, bei jedem
l Nagel, den er herauszog, ſtärker, endlich der letzte, und er hob
d den Deckel ab. Hüllen von Seidenpapier flogen zur Erde, und

dann kam in koſtbarem Rahmen, nach ſeinem Gemälde, eine
große Photographie Hedes zum Vorſchein.

Sperreuters Blicke ruhten lange darauf, ehe er das Bild
herausnahm, dann ſtellte er es auf den Tiſch, rückte ſich einen
Stuhl heran und ſaß im Schauen verloren davor. Wie oft
hatte er ſich in den Anblick dieſer Züge verſenkt, und immer
wieder übten ſie einen neuen Zauber auf ihn aus.

S Ein herzlicher Gratulationsbrief Hedes war beigefügt, in
e welchem ſie ihm mitteilte, daß Baron Jobſt leidend ſei und
l mit ihnen zu verleben! Aber morgen möchte er kommen zu
d Mittag um zwei Uhr. Zum erſtenmal in ſeinem Leben be
h dauerte Sperreuter, daß ihm eine Einladung entgangen war;

zenzen an vergangene wachrief, bei denen Egon im Vorder
n grunde geſtanden hatte, und merkwürdig, ſo bitter er dem

Freunde zürnte, es wurde ihm doch weich ums Herz, gerade
a heute, wenn er ſeiner gedachte er fehlte ihm jetzt, fehlte ihm

Ein leiſes Klopfen ſchreckte ihn aus ſeinen Träumereien;
er erhob ſich und rief kräftig: „Herein!“, und als ſich die Tür
öffneke, ſtand derjenige, mit dem ſich ſoeben ſeine Gedanken
beſchäftigt hatten, auf der Schwelle Egon von Rauen.

Aber wie war er verändert!
Das ſchöne, einſt blühende Antlitz war bleich und ſchmal

geworden, und die lebensfrohen Augen hatten einen matten
Blick, nur in der Haltung und in der tadelloſen Eleganz ſeines
Anzuges war er derſelb

„Egon!“ SWeiter konnte Sperreuter nichts ſagen. Der Angeredete
trat näher und ar ihm die Hand entgegen.

„Jch konnte den Tag nicht vorübergehen laſſen, ohne Dich
zu ſehen, Konrad,“ ſagte er, und man hörte die innere Be
wegung durch ſeine Worte klingen.

werfen.
Sperreuter fand nicht gleich ein Wort der Enkgegnung;

die widerſtreitendſten Gefühle bewegten ihn, und faſt mecha
niſch legte er ſeine Rechte in die Egons.

„Möchte es ein gutes, ein glückliches Jahr für Dich wer
den, Konrad,“ ſagte dieſer weich, und mit der ganzen beſtricken
den Liebenswürdigkeit, die ihm eigen war, ergriff er auch
Sperreuters andere Hand, hielt ſie mit warmem Druck feſt
und ſah ihm ins Auge, und der Rieſe fühlte, daß es ihm
bitter ſchwer. wurde, noch eine gewiſſe Reſerve feſtzuhalten; er

war kein ſcharfer Menſchenkenner, aber er ſah's wohl, daß der
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ſie deshalb ihn, Konrad, nicht bitten könne, den heutigen Tag

er fürchtete ſich vor dem einſamen Tag, der ſo viele Reminis

daß Du der Gatte einer anderen biſt.“

„Meinen ſchriftlichen Glückwunſch hätteſt Du mir am Ende
wieder zugeſchickt, mich ſelbſt wirſt Du ja wohl nicht hinaus

e

Mann, der jetzt vor ihm ſtand, ein anderer geworden, als der
er einſt geweſen, daß das Leben ihn in ernſte Zucht genommen
und daß die Sonne des Glücks auf das „Sonntagskind“ ſchon
ſeit lange keinen Strahl mehr herabgeſendet haben mußte.

Feſter und feſter ſchloſſen ſich die vier Hände ineinander,
aber mit Worten war der Rieſe ungeſchickt, und ſo ſagte er
nichts weiter als: „och danke Dir, Egon, daß Du gekommen
biſt, ſetze Dich. Du ſiehſt bleich aus biſt Du krank ge
weſen, haſt Du viel durchgemacht?“

„Ja, Konrad, viel, ſehr viel.“
Egon ſetzte ſich neben Sperreuter auf das Sofa, und da

konnte dieſer ſehen, daß hier und da ein Silberfaden aus dem
vollen dunklen Haar hervorleuchtete. Erſchöpft lehnte Egon
das Haupt zurück.

„Verzeih',“ ſagte er, „aber es iſt meine erſte Ausfahrt!
Jch war ſechs Wochen ſchwer krank; ich hoffte, es würde dabei
zu Ende gehen, aber leider bewahrheitete ſich das Sprichwort
von dem Unkraut, das nicht vergeht, auch an mir.“

„O Egon, alter Junge, ſo mußt Du nicht ſprechen,“ er
widerte Sperreuter.

„Nein, ich ſollte es nicht, denn ich habe kein Recht, zu ver
e daß es mir auch dieſen Wunſch erfüllt, den letzten, den
ich habe.“

Er blickte düſter vor ſich nieder, beide ſchwiegen. Egon
war's, der zuerſt wieder zu reden anfing; er ſtrich ſich mit der
ſchmalen blaſſen Hand, an der der goldene Ehering glängte,
durch das Haar und ſagte dann, ſich zu einem leichteren Ton
zwingend: „Jch bin ein ſchlechter Gratulant, nicht wahr, mein

nt, igentlich zu H iben e
heute ab Nimm fürlieb mit mir, wie ich nun
mal bin und wie Du es ſo oft ſchon getan haſt.“

Da fiel ſein Blick auf das noch uneröffnete Paket, das
3 dem Tiſch lag, ein mattes Lächeln huſchte über ſeine

üge.
„Ach aus Stralſund!“ ſagte er, „Taſchentücher
„Jch vermute,“ erwiderte Sperreuter.
„Und dort!“
Egon richtete ſich plötzlich auf und drehte das Bild zu ſich

herum. In ſeinem Antlitz zuckte keine Miene; aber er be
trachtete es ebenſo lange und ernſt, wie vorher Sperreuter.

„Wie geht es ihr?“ fragte er endlich.
„Sie lebt weiter wie immer.
„Du ſiehſt ſie oft
„Ja, wöchentlich einmal bin ich dort.“
„Wann? Iſt es ein beſtimmter Tag?“
„Nein.“

Egon ſprang auf. e„Sei nicht ſo einſilbtg, Konrad!“ rief er mit der ſtürmi
ſchen Lebhaftigkeit früherer Tage. „Sage mir mehr von ihr,
mehr, mehr

Hier war der Punkt, den er nicht hätte berühren ſollen.
Alles, was Egon Hede angetan, ſtand plötzlich wieder lebhaft
vor Sperreuters Seele, und ſeine Stimme klang hart und ab
weiſend, als er jetzt ſagte: „Jch wüßte nicht, was ich Dir
ſagen ſollte.“

„Du wüßteſt nicht, was Du mir von der Frau ſagen ſoll
teſt, die ich liebe?“ rief Rauen leidenſchaftlich. Er wollte noch
mehr ſagen, aber der Audruck kalten Erſtaunens, der auf Sper
reuters Geſicht trat, ließ ihn momentan verſtummen.

„Die Du liebſt?“ fragte Konrad kalt. „Du vergißt wohl,

Rauen biß ſich auf die Lippen. S
„Du haſt recht,“ antwortete er mit bitterer Jronie; „und

es iſt merkwürdig, wie leicht ein Sklave doch die Kette ver
gißt, wenn ſie nicht bei jedem Schritt an ſeinem Fuße klirrt.“

Sperreuter ſchwieg. Die widerſtreitendſten Empfindun
gen wurden wieder lebendig, Groll und Mitleid kämpften in
ihm, und ſo ſehr er ſich ſträubte, letzteres Gefühl bewegte ſein
Herz doch mehr als das andere.

Jetzt ſprang Rauen auf und griff nach ſeinem Hut. Er
trat dicht vor Sperreuter hin und ſagte: „Lebe wohl, Kon
rad, ich will wieder gehen; ich hätte vielleicht beſſer getan, gar
nicht zu kommen! Habe es auch, Gott weiß, lange genug
überlegt; aber es ging nicht anders, ich mußte Dich einmal
wieder ſehen, ehe es ganz mit mir bergab geht, ehe ich
unten bin,“ fügte er mit einer bezeichnenden Handbewegung
hinzu

(Fortſetzung folgt.
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Freifrau Ada von Sittenwald war auf dem „grünen Ra
Pu eine bekannte Perſönlichkeit. Kein Wunder: wenn eine
28jährige Witwe, mit feinmodelliertem, etwas blaſſem Antlitz,
das lockige ſchwarze Haare umrahmten, von tadellos eleganter
Figur, nicht nur über einige runde Millionen, ein Rittergut
und eine Villa in Berlin W. gebietet, ſondern noch überdies
einen der hervorragendſten Rennſtälle auf dem Kontinent ihr

eigen nennt wer ſollte die nicht kennen und ſich doch zur
guten, zur beſten Geſellſchaft rechnen dürfen! Ob ihre raſſige
Schönheit, ihr unheimlich vieler Mammon oder ihre Turfſiege
die Schuld daran trugen, daß die Freifrau keine zweite Ehe ein
ging, oder ob die Erfahrungen der erſten die Schuld daran
trugen, daß Ada ihre zahlreichen Verehrer in ungeſtillter Her
zensſehnſucht durchs Daſein pilgern ließ, gab allein den Unter
haltungsſtoff für die Hälfte aller Salons des Berliner Weſtens
ab. Die andere Hälfte nämlich erging ſich in Kombinat

von Oeſterhauſen erhören würde.
Heute war „großer Tag“ in der Karlshorſter Wuhlheide.

Wenn S. M. allerhöchſt ſelbſt erſchienen wäre, hätten Geburts
adel und Plutokratte, Offiziere und Gentlemen nicht zahlreicher
vertreten ſein können. Die Freifrau wurde erwartet; in nicht
weniger als drei Rennen waren Pferde ihres Stalles genannt,
und in der Zweijährigenprüfung ſollte „Dangare“ ſtarten, ein
Renner, der ſeinen Stammbaum mindeſtens ebenſo weit zurück
leiten konnte, als das freiherrliche Geſchlecht der Sittenwalds
ſelbſt. „Dangare“ war Favorit, ſoweit dies in Jugendrennen
möglich iſt. Seine Form galt als vorzüglich.

Um drei Uhr begannen die Rennen programmäßig. Eben
gab die Glocke das Zeichen für die Teilnehmer der erſten Kon
kurrenz zum Ritt an den Start. Zwei Herren betraten den

Raſen vor der Haupttribüne. Der eine, im dunkelblauen, rot
bordürten Offigiershabit der Paſewalker mit dem Oberleut
nantsſtern auf den Achſelklappen, der andere in ſchlichtem
Sportzivil mit ſtark gebräuntem Antlitz.
ch ſage Dir nur das eine, Rolf, ſelbſt ſehen! Du mußt

ſie ſelbſt ſehen Aber mit wem rede ich über europäiſche Frauen
ſchönheit?! In Eurer afrikaniſchen Sandwüſte geht der ſechſte
Sinn zum Teufel, der für die Reize unſerer Königinnen!“

„Na. erlaube mal, Hans SBah was denn Jch erachte, wenn ich, wie Du,
die Jahre in Südweſt kampiert hätte, um vielleicht hin und
wieder auf der Windhuker Kurpromenade eine breitmäulige
Ovambo oder Hererolady zu Geſicht zu kriegen auf Ehre,

ich hätte mir die ſogenannte Liebe längſt abgewöhnt und viel
ten Kanarienmatz gehalten, wenn's ſo was dort drüben
gi

„Du biſt eben immer der Alte geblieben, ein Don Juan
und Spötter. Dir hätte eine Kur in der Kalahari oder in der

WennFelswildnis unſerer Kolonie vielleicht nicht geſchadet.
die blauen Bohnen durch die Luft pfeifen, hinter jedem Stein
block ein verſchlagener Burſche lauert, in Kampf und Hunger
und Durſt da lernt der Menſch erkennen, daß
Die Startglocke ſchnitt jede weitere Erörterung ab. Da

ſtoben die Einhüfer über das Feld dahin.
„Drohend erſchüttert das lockere Feld vierfüßiger Huf

ſchlag,“ zitierte Hans von Welling. „Gelt, Freundchen, das iſt
doch eine andere Nummer, als Jhr auf Euren Mauleſeln oder
Kamelen!“

„Allerdings,“ entgegnete Rolf mit Nachdruck „nur, daß es
ſich hier um Spiel handelt im letzteren Ende, und drüben hing
von den Hufen der Kamele, wenn's ſchon ſolche waren, Tod und
Leben deutſcher Soldaten ab.“ eEine Bewegung ging durch die Reihen der Tribünen

Daß im gleichen Augenblick der Außenſeiter Fall gen t
raſch ſchwang ſie ſich zum heiteren Ton zurück. Ja, ich glaube
es, da bleibt wenig Raum im Herzen für die Liebe, wer das
erlebt Aber wie iſt's mit dem mangelnden Intereſſe für

den königlichen Sport? Da iſt doch ſicher Kraft enthalten

beſucher.
ſtaff“ mit einer Länge als Sieger durchs Ziel ging, blieb von
untergeordneter Bedeutung: Die Turfköngin war erſchienen,
umgeben von einer Suite von Kavalieren. Alle Blicke wandten
ſich der Freifrau von Sittenwald zu. Sie verdiente denn auch

die Bewunderung, die ihr entgegengebracht wurde, überreich.

G

Jm knappen Tuchkoſtüm, ein kleines Hütchen auf den
ſchwarzen Locken, war's eine elegante Erſcheinung, wie kaum
eine zweite rundum. Jhre vollen, ebenmäßigen Formen hät-
ten eine Venus vor Neid erblaſſen laſſen, die Zierlichkeit ihrer
Bewegungen hätte auf jeder Berliner Bühne Furore gemacht.
Aber all das verſchwand in nichts, wenn der Blick auf dieſes
Antlitz fiel. Da glänzten unter langen, ſeidigen Wimpern,
über einem reizend geformten, Näschen und einem rotleuchten

keinem ein; ſchwarz, blau, grün faſt von allem ein Teil.
Das war's auch nicht. Wie Feuer brannte der Blick, wenn die

Freund iürlich nur gekommen
zu
ädigſte „Dangares ächgare“, wenn deren Herrin ſelbſt die Gnade hat

er Gnä

„Sie Unverbeſſerlicher!“ ſchalt Ada
„Jſt's meine Schuld, wenn ich unverbeſſe t

beſitze ich nicht die ſtoiſche Ruhe meines Freundes Rolf, den ich
hiermit die Ehre habe, Jhnen, Frau Baronin, zu präſentieren.

Sieger, Hauptmann, Jnhaber hoher Orden, Frauenverächter
und Verächter des edlen Rennſports

„Nun hören Sie aber auf, lieber Herr von Welling! Seit
wann ſprechen Sie im Reportageſtil? Jhr Freund iſt mir
willkommen!“

Ein leichtes Neigen des Hauptes dankte Rolf für ſeine
Verbeugung, die nicht gerade nach Hofparkett ausſah.

„Alſo, ein ſolcher Ausbund von Tugend und Untugend zu
gleich ſind Sie, Herr Graf, wie Jhr Freund Sie geſchildert?“

Ein faſt heiſeres Lachen Rolfs antwortete. „Mein Freund
Hans iſt ein Jroniker, gnädigſte Frau Baronin. Er beliebt zu

2„Hm, hm, ein Mann von ſo vielen Qualitäten und ein
Verächter der Frauen und des Sports? Das gibt zu denken.

übertreiben.“

Sie entthronen das, was unſere Herrenwelt auf das Piedeſtal
erhoben

voll ſie iſt, kann ſie doch nicht den Jnbegriff unſeres Rolf
brach jäh ab, veranlaßt durch einen gelinden Rippenſtoß ſeines

Freundes Mit der Miene eines Schuldloſen wandte er ſich

dem Störer z e„Aber, lieber Herr Baron, laſſen Sie doch Jhren Herrn
Kameraden ausſprechen!“ tönte Frau Adas helle Stimme.

Und Rolf fuhr unbekümmert fort: „Jch denke, es gibt

e Weale, weniger gefährlich überdies und leichter zu er

reichen.“ e„Erreicht man ein Jdeal überhaupt?“

„Jch ging nach Afrika aus ehrlicher ſoldatiſcher Begeiſterung,

gewann es lieb. Das ſollte uns erhalten bleiben. Und da erſt
war ich wahrhaft bereit, Blut und Leben dafür einzuſetzen.

traf mich eine Kugel. Ich dachte, dies ſei das Ende, aber im
Umſinken noch jubelte es in mir: Du fällſt nicht umſonſt!
Sehen Sie, Gnädigſte, das Jdeal war erreicht.“

Die Augen der Baronin ſchienen ſich zu feuchten. Aber

nichts Entnervendes, wie in der Liebe
e

den Lippenpaar, zwei Augen, deren Schein dem Beſchauer ins
Herz drang. Welche Farbe ſie hatten daran zu denken, fiel

„Dangares e Wer dächte an Dann n n

rlich bin? Leider

Rolf von Hallern, Graf und ſüdweſtafrikaniſcher Krieger und

„Nicht entthronen, nur nicht in den Brennpunkt unſeres
Seins möchte ich es gerückt wiſſen. Die Frau, ſo unendlich reiz

unter den unleugbaren Reizen des Frauengeſchlechts noch an

„Doch, doch, gnädige Frau Baronin.“ Rolf geriet in Eifer

Dann war bei Dockokorero der Sieg unſer; Hochgefühl in der
Bruſt, ſtürmten wir die letzte Felsſchanze der Schwarzen, da
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meinem Vaterlande neuen wertvollen Beſitz erkämpfen zu hell
fen. Jch ſah das junge Deutſchland, drüben überm Ozean, und
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„Glück, viel Glück
Rolf gelangte nicht zu Ende. Das Zweijährigenrennen

begann. „Dangare“ blieb Favorit. Blieb es auch auf der Bahn.
Allen voran leuchteten die weißblauen Farben des Sittenwald
ſchen Jockeis. Schon bog „Dangare“ in die Gerade ein, und
die Wetter jubelten. Hundertſtimmig ſcholl der Name des
Pferdes der Baronin. Da plötzlich ein Stolpern, und
die weißblauen Farben verſchwanden vom Rücken „Dangares“.
Im ſelben Moment ſchoß der Außenſeiter „Malvoglio“ an dem
geſtürzten Jockei vorbei noch hundert Meter, und er hatte
den Sieg davongetragen.

„Glück muß überall da ſein, wo wir nicht ſelbſt durch eigene
Kraft dem Ziel entgegenſtreben ſagte Rolf von Hallern zu

Ada von Sittenwald. c„Und mit des Geſchickes Mächten iſt kein ew'ger Bund zu
flechten,“ brummte Hans von Welling.

Als die Rennen beendigt waren, hatte Rolf zugeſagt, zum

„Was hatteſt Du denn?“ fragte ihn ſeine Gattin, als
ſie ſpäter allein waren. „Fiel Dir denn etwas an Miß
Brotwn auf?“

Der Gefragte ſah eine Weile ſchweigend, ſinnend, anſchei
nend in ſeiner Erinnerung forſchend, vor ſich hin. Dann ſeufzte
er auf und ſtrich ſich mit der Hand über die in ſchweren Fal
ten liegende Stirn.

„Jhre Erſcheinung rief mir eines der traurigſten Kapitel
in unſerer Familiengeſchichte ins Gedächtnis,“ erwiderte er.
„Jm Mittelpunkt des Dramas, das ſich damals auf meinem
väterlichen Gut abſpielte, ſtand ein junges Mädchen in un
gefähr demſelben Alker. Es iſt lange, lange her weit mehr

Als nun Miß Brown plötzlich vor mich
hintrat, da war es mir, als ſähe ich ſie plötzlich wieder vor
als zwei Jahrzehnte.

mir, jene unglückſelige Perſon, die ſoviel ſchmerzliche Auf
regung und Trauer in unſer friedliches Heim getragen und
den Sohn gegen den Vater aufgeſtachelt und beide zu erbitter
ten Feinden gemacht hat.“

„Handelte es ſich um Deinen Bruder Fritz?“
Der Admiral nickte.
„Der in Amerika verſchollen iſt und von dem Jhr nie wie

der etwas gehört habt?“
Der Gefragte ſeufzte und ließ ſich, unker dem Druck pein

lichſter Erinnerungen, auf einen Stuhl ſinken. Die Admi
ralin ſtand zögernd vor ihm; die in ihr erwachte Neugier rang
mit der Scheu, an einer, wie es ſchien, noch immer nicht ganz
vernarbten Wunde zu rühren

„Und das junge Mädchen, von
Urſache des ſchweren Konfliktes zwiſchen Deinem Vater und
Deinem Bruder?“

Der Admiral machte eine abwehrende Handbewegung;
ſein Geſicht zuckte in ſchmerzlichſter Bewegung.

„Jch bitte Dich, Marie. Du weißt, daß ich nicht mehr
daran denken will, daß die Schatten der Vergangenheit nicht
auch auf Dein und unſerer Kinder Leben fallen ſollen.“

Sie beugte ſich erſchüttert über ihn, denn im Tone ſeiner
Stimme verriet ſich hörbar die Qual eines wunden Herzens

„Verzeihe mir,“ ſagte ſie, liebevoll den Arm um ſeinen
Hals Fchlingend. Und ihm ſanft über das bereits ſtark er

graute Haar ſtreichelnd, fügte ſie in munterem Ton, ſich zu
einem Lächeln zwingend, hinzu: „Wie gefällt Dir unſere neue
Hausgenoſſin? Macht ſie nicht einen guten Eindruck

„Einen vortrefflichen.“ Das Geſicht des Sprechenden
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dem Du ſprichſt, war die

nächſten Empfangstag bei der Baronin zu erſcheinen. Er kam
und kam öfter, und bald hatte das Geſprächsthema der Salons
von Berlin W. eine Wandlung erfahren. Zunächſt löſte Frau
Ada von Sittenwald ihren berühmten Rennſtall auf, und dann
wurde die Geſellſchaft der Reichshauptſtadt durch die Nachricht
überraſcht, daß Frau Ada endlich zum zweitenmal gewählt
Den den Hauptmann der Schutztruppe Grafen Rolf von

allern.
Wie es gekommen war, wußten nur zwei Glückliche. Als

Rolf und Ada nach der Trauung zum feſtlichen Mahle fuhren,
ſchmiegte ſich die Gattin innig an den Geliebten. „Biſt Du
glücklich?“

Feſt faßte ſeine Hand die ihrige. „Jch halte das Glück.“
„Und iſt ſo ein bißchen Glück nun wirklich ſo ſchwer zu

tragen Schelmiſch lächelnd blickte Ada zu Rolf empor.
„Ja,“ lachte der junge Ehemann, „Glück war dabeti, aber

ſchließlich doch auch unſer Wille zum Glück!“
„Schade,“ meinte Frau von Hallern, „jetzt als Ehegatte

wirſt Du zum Diplomaten.“

Roman von Arthur S app

hellte ſich auf. „Sie ſcheint die Gabe zu beſitzen, mit Kindern
in der rechten Weiſe zu verkehren und ſich ihre Herzen zu er
ſchließen. Das zeugt ebenſo ſehr von ſeinem Taktgefühl wie
von einem unverdorbenen, reinen Gemüt.“

Er erhob ſich, machte ein paar lebhafte Gänge durch das
Zimmer, die Hände auf dem Rücken, offenbar in ein angelegent-
liches Nachdenken verſunken. Plötzlich blieb er ſtehen und
ſchüttelte lebhaft den Kopf.

„Nein, ich habe kein Bild mehr von ihr. Schade!“
„Von wem?“ fragte die Admiralin erſtaunt.
„Nun, von von jener Perſon, von der ich

ſprach und an die mich Miß Brown erinnerte.“
„Hat ſie denn Aehnlichkeit mit ihr?“

Der Admiral ſann wieder eine Weile vor ſich hin und
zuckte die Schultern

„Jch kann mich nicht mehr recht auf die Einzelheiten ihrer
Erſcheinung beſinnen. Und es iſt wahrſcheinlich nur der eng
liſche Typus, der mir eine Aehnlichkeit zwiſchen den beiden
vorſpiegelt.“ rDie Verwunderung und das Jntereſſe der Admiralin
ſtiegen

„Wie? War es denn auch eine Engländerin?“
Wieder zog ſich das Geſicht des Admirals zu einer düſte-

ren, abweiſenden Miene zuſammen. e
„vVaſſen wir das unerquickliche Thema

iſt Zeit zum Schlafen.“

Dir vorhin

Komm', es

2.
An einem der nächſten Tage bat Miß Brown um die Er

laubnis, ihren Beſuch im Hauſe des Herrn Oberbürgermeiſters
machen zu dürfen. Herr Palm hatte ihr ſeinerzeit in Man
cheſter das Verſprechen abgenommen, ihn und ſeine Frau zu
beſuchen. Auch hielt ſie es für ihre Pflicht, dem ltebenswürdi
gen Vermittler ihres Engagements perſönlich zu danken.

Die Frau Admiralin trug ihrer älteſten Tochter auf, Miß
Brotwn zu begleiten, und Fräulein Linda machte ſich mit einem

haſtigen Eifer fertig, der im Verein mit der plötzlichen Glut
ihrer Wangen und den froh leuchtenden Augen bewies, wie
willkommen ihr dieſer Auftrag war.

Zu dem Beſuch war die fünfte Nachmittagsſtunde gewählt
worden, weil man dann ſicher ſein konnte, den Herrn Ober
bürgermeiſter zu Hauſe zu treffen. Herr Palm empfing die
Engländerin mit aufrichtiger Freude, und mit einer gewiſſen



Genugtuung ſtellte er ſie ſeiner Frau vor. Ein lebhaftes Ge
ſpräch entwickelte ſich ſofort, denn der Oberbürgermeiſter war
noch immer ganz voll von ſeinen ſchönen Erinnerungen an
England, und es bereitete ihm ein ſichtliches Vergnügen, mit
der jungen Engländerin, die er gewiſſermaßen als ſeine Schutz
befohlene zu betrachten ſchien, in ihrem heimiſchen Jdiom plau
dern zu können.

Freilich, die Frau Oberbürgermeiſter konnte nicht recht
mit. Wenn ſie auch das Engliſche gut verſtand, ſo fehlte ihr
doch die Uebung im mündlichen Gebrauch, und ſo erbat ſie die
Erlaubnis, ihre Antworten und Bemerkungen in deutſcher
Sprache geben zu dürfen.

Auffallend ſchweigſam verhielt ſich Linda von Soldern.
Wenn die drei anderen nicht ſo ganz von ihrer Unterhaltung
in Anſpruch genommen worden wären, würde es ihnen wohl
kaum entgangen ſein, wie zerſtreut die junge Dame war, wie
unruhig ſie auf ihrem Seſſel hin und her rückte und wie ihre
Blicke immer wieder erwartungsvoll nach der Tür hinüber
flogen. Plötzlich flammte purpurne Glut auf ihrem Geſicht,
und die Augen, deren Lider lebhaft zu flirren begannen, ſenk-
ten ſich. Gleich darauf öffnete ſich die Tür, Oberleutnant
Palm trat ins Zimmer. Daß auch auf ihn die zarte, anmutige
Erſcheinung der Engländerin denſelben ſympathiſchen Ein

druck machte, den ſie auf die Familie von Soldern hervorge
brächt hatte, war ſeinen verbindlichen, freundlichen Mienen

ſich bald. ant Pje Häfen, und da Miß Brown ein p
mit ihrer Mutter in Plymouth gelebt hatte, ſo war es natür
lich, daß die beiden jungen Leute ihre Erinnerungen an den
engliſchen Kriegshafen austauſchten.
Frau Palm ließ Tee herumreichen, und als die beiden
jungen Damen endlich aufbrachen, war über eine Stunde
für einen erſten Beſuch gewiß eine lange Zeit vergangen
Miß Brown fühlte ſich angenehm angeregt, und ſie hätte ſich
ſicherlich gern mitgeteilt, aber Fräulein Linda ſchritt ſchwei
gend auf der Straße dahin und ſchien ſogar ein wenig ver

ſtimmt, denn über ihren Augenbrauen ſtand eine ſenkrechte
Falte, und ein bei ihr ungewöhnlicher Ernſt lagerte auf ihren
Mienen. Endlich ſchien auch ſte das Schweigen unangenehm
zu empfinden, und ſie raffte ſich zu einer Frage auf: „Finden
Sie nicht, daß es ſehr liebenswürdige Menſchen ſind, der Herr
Oberbürgermeiſter und ſeine Gattin?“

Die Engländerin ſtimmte mit wirklicher Begeiſterung zu.
„Auch der Biſchof,“ ſagte ſie, „war ganz entzückt von

Herrn Palm und meinte daß ſelten ein Fremder einen ſo ge
winnenden, vertrauenerweckenden Eindruck auf ihn gemacht
habe, und ich finde, daß Frau Palms Weſen ganz mit dem
ſeinen harmonjert.“

„Nicht wahr?
„FJch habe mich im ſtillen über ihn gewundert. Unſere

jungen Offiziere geben ſich viel munterer und lebhafter.“
Fräulein Linda fand mit einem Mal ihr Lächeln wieder.
„Das tun ſie auch bei uns. Oberleutnant Palm iſt eine

Ausnahme. Papa ſagt, das kommt daher, weil er ein ſo
hohes Streben hat.
leutnant Palm und prophezeit ihm eine glänzende Karriere.“

Fräulein Linda von Soldern mußte wohl eine ſehr gute
Tochter ſein, denn ihre ſtrahlenden Mienen und der warme,
lebhafte Ton ihrer Stimme bewieſen, daß ſie die Genugtuung
und Zufriedenheit, mit der das dienſtliche und außerdienſtliche
Verhalten des Oberleutnants den Admiral erfüllte, in vollem

Maße tele e eKate Brown lebte ſich ſehr ſchnell in ihre Stellung und
in die ihr fremden Verhältniſſe ein. Der bei aller Vornehm
heit doch liebenswürdige, herzliche Ton, der in der Familie
des Admirals herrſchte, trug ſehr dazu bei, daß ſie ihre ur
ſprüngliche Befangenheit und die peinliche Empfindung, im
fremden Lande, unter ihr ganz fernſtehenden Menſchen zu
leben, von Tag zu Tag mehr überwand. Die Kinder des
Hauſes verkehrten mit ihr wie mit einer längſt bekannken
guten Freundin und tkaten alles, um ihrem „Mißchen“ Freude
zu bereiten und ihr das Leben angenehm zu machen. Selbſt
die Frau Admiralin gab ihre anfänglich zurückhaltende, for
melle Art nach und nach auf, je mehr ſie ſich überzeugte, daß
die Engländerin eine wohlerzogene junge Dame war und
neben geſellſchaftlicher Gewandtheit viel natürliche Anmut,
ſowie ein beſcheidenes, echt mädchenhaft keuſches Weſen beſaß

Die einzige, die ab und zu eine quälende Empfindung und das
Bewußtſein, ſich in abhängiger Stellung zu befinden, in der
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aar Jahre

Und was ſagen Sie zu dem Leutnant?“

Papa hält nämlich ſehr viel von Ober

Geſellſchafterin hervorrief, war Fräulein Linda. Jhre im
pulſive, raſch von einem Extrem zum anderen überſpringende
Art neigte ebenſo ſehr zu überſchwenglichen Freundſchafts
beweiſen wie zu gelegentlichen Empfindeleien und launiſchen
oder gar hochmütigen Aufwallungen, die von der Fremden
ſchmerzlich empfunden wurden. So erregte es zuweilen Fräu
lein Lindas Mißfallen, wenn bei den LawnTennis-Partien,
die allwöchentlich ſtattfanden, die jungen Offiziere ſich allzu
eifrig um die blonde „engliſche und engelhafte“ Schönheit be
mühten. Ja, als bei dem Preisturnier Oberleutnant Palm
und Miß Kate als beſte Spieler den erſten Preis davontrugen,
erlag Fräulein Linda einer eiferſüchtigen Anwandlung, die
ſie veranlaßte, mitten während des zwangloſen Balles, der die
Feſtlichkeit krönte und abſchloß, Miß Kate aufzufordern, ſie
nach Hauſe zu begleiten.

Eugen von Soldern, der die beiden jungen Damen chape
ronnierte, war ſehr ungehalten. t

„Wollen wir nicht wenigſtens den Konter abwarten?“
fragte er.

Aber die Eiferſüchtige, die ſich geärgert hatte, daß Ober
leutnant Palm ſich ſeiner ſieghaften Parknerin mehr als ſonſt
gewidmet und auch mit ihr den Ball eröffnet hatte, warf
krotzig ihre Lippen auf.

„IJch ſehe nicht ein, warum ich mir Zwang auferlegen
ſoll. Jch amüſiere mich nicht. Jſt das nicht Grund genug,
zu gehen?“

an er er e e 5 r W mine Schweſter ſcharf zurecht „Du überſiehſt, daß Du nichein auf der Welt biſt und daß

Brown bereits zum Konter engagiert, und Oberleutnant Palm
will ſelbſtverſtändlich mit ihr den Kotillon anführen.“

Da warf Fräulein Linda erſt recht den Kopf hochmütig
in den Nacken.

„Meinetwegen, dann kann ja Miß Brown bleiben, ich
will nicht ſo grauſam ſein, ſie ihren Tänzern zu entziehen. Jch
finde den Weg auch allein

Das war wieder ſo mokant und höhniſch geſagt, daß der
Bruder der Sprechenden eine unwillkürlich auffahrende Be
wegung machte.

„Davon kann natürlich keine Rede ſein,“ brummte er,
während Oberleutnant Palm raſch mit freudigem Eifer ein
fiel: „Wenn das gnädige Fräulein gütigſt meine Begleitung
annehmen möchten

Aber die Ungnädige lehnte ironiſch ab: „Jch danke, Herr
Oberleutnant Palm. Auf eine ſo harte Probe möchte ich Jhre

Galanterie doch nicht ſtellen.“
Inzwiſchen kam Miß Browvn, die zur Garderobe gelaufen

war, zurück. Eugen von Soldern reichte ſeinem Freunde die
Hand und ſagte mit Galgenhumor: „Gute Nacht, Gerhard!
Sei froh, daß Du mit keiner launenhaften Schweſter ge
ſegnet biſt!“

Draußen auf der Straße kam wieder der Aerger über ihn.
„Mit Deinen neunzehn Jahren hätteſt Du Dir wohl ſchon

etwas mehr Selbſtbeherrſchung aneignen können,“ grollte er.
„Als Erwachſener darf man nicht blindlings jeder Laune nach
geben, um ſo weniger, wenn andere dadurch getroffen werden.“

„Jch muß mir doch ſehr verbitten, daß Du mir hier in
Gegenwart von Miß Brown Verweiſe erteilſt.“

„Das iſt nur eine ſehr ſchwache Genugtuung,“ verſetzte
der Einjährige ruhig, „die ich Miß Brown für die ihr von
Dir zugefügte Rückſichtsloſigkeit bereiten kann.“

„Deſto rückſichtsvoller biſt Du ja,“ höhnte die Zurecht
gewieſene. Uebrigens bin ich nicht der Anſicht, daß Miß
Brown auf eine ſo übergroße zarte Rückſichtnahme An
ſpruch hat.“

Eugen von Soldern hielt unwillkürlich ſeine Schritte an.
„Linda!“ rief er zornig. Und dann in herbem, ſtrafen

dem Tone: „Mit Deiner häßlichen, ungezogenen Aeußerung
kriffſt Du Dich nur ſelbſt!“ Darauf wandte er ſich an die
neben ihm gehende junge Engländerin: „Jch bitte Sie für

die Unart meiner Schweſter um Verzeihung, Miß Brown. Die
einzige Entſchuldigung, die ich für ſie vorbringen kann, iſt die,
daß ſie eben noch ſehr jung und daß ihre Erziehung offenbar

noch nicht ganz abgeſchloſſen iſt.
Die Engländerin, die bei den Worten Fräulein Lindas

in a ſamneenange war, hatte ihre volle Ruhe wieder
erlangt.

„Jch danke Jhnen, Miſter von Soldern,“ ſagte ſie herz
lich. Und mit etwas leiſerer, zitternder Stimme fügte ſie
hinzu: „Jch glaube, daß Miß Linda heute abend von uns
dreien am meiſten zu bedauern iſt.“

(Fortſetzung folgt.

allein auf der daß Du durch Deinen Eigenſinn
andere in ihrem Vergnügen beeinträchtigſt. Jch habe Miß



Rätſel.
1. Kreuzrätſel.

Die Buchſtaben dieſer Figur ſind ſo zu ordnen, daß die

zeichnen: 1. eine Stadt in den
Apenninen, 2. eine Stadt am
Ganges, 83. eine Perſon aus Shake
ſpegres „Wintermärchen“; die
langen ſenkrechten Reihen nennen
dann. 1. Perſon aus Schillers
„Fiesco“, 2. und 8. je eine Perſon
aus Shakeſpeares „Kaufmann von
Venedig und „Hamlet“.

2. Rätſel.
Mit T ein Ort im Land Tirol,

als welthiſtoriſch Dir bekannt,

AA B

T

als Wort mit O bezeichnet es das ganze ſchöne Morgenland.

3. Silbenrätſel.
be bil de del len na se ser te tor

Aus beifolgenden Silben ſind fünf Worte zuſammenzu
ſtellen, durch Umbildung derſelben entſtehen fünf neue, deren
Anfangsbuchſtaben den Namen einer der handelnden Perſonen
eines Goethiſchen Schauſpiels ergeben.
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A d ee Und warum ſo ernſt heute, Herr Pappenhuber? Sie wiſſen doch

Praktiſch.
Gaſt: „Hier ſteht ja: „Nachtglocke zum Arzt',
wohnt denn bei Jhnen ein Arzt im Haus
Wirt: Nein, wohnen tut er hier im

Hauſe nicht, aber wiſſen Sie, er ſitzt jede Nacht
bei mir und ſpielt Skatl“

Süße Krankheit. aMayerhofer: „Haſt D' es ſchon ghört,
Huber der Speckbacher iſt geſtern g'ſtorben!“

Huber: „So an was denn?“
Mayerhofer: „An der Zuckerkrankheit,

ſagt d'r Doktorl“
Huber: „Hm das is ſchon alleweil ſo a

Schleckermaul g'weſen!“

Schweigegeld:
Anni: „Die Klara hat doch einen recht frei

gebigen Mann bekommen. Alle Augenblick er
ſcheint ſie in einem neuen Kleide.“

Emmi: „Ach Du, das verdient ſie ſich mit
Klavierſpielen und Singen.“

Anni: „Die Klara, nicht möglich!“
Emmi: „Doch, jedesmal, wenn ſie anfängt,

gibt ihr ihr Mann ein Goldſtück, damit ſie
aufhört!“

langen wagerechten Reihen be

Luſtige Tee

Gemeinnütziges.
Mehl in der Sonne. Kein Mehl kann den Einfluß der Son

nenſtrahlen vertragen, ſelbſt wenn dieſelben nicht unmittelbar
darauf fallen. Es geht dann eine Veränderung des Klebers vor
ſich, ähnlich der Veränderung, welche der Kleber durch Erhitzungin der Mühle erleidet. Dieſerb Eigenſchaft wie aus feucht ge

weſenem Getreide bereitetes Mehl nimmt Weizenmehl an, wenn
der Weizen zu friſch war, als er gemahlen wurde. Solches Mehl
verbeſſert man durch mehrwöchentliches Lagern. Es verliert
dann die Eigenſchaſt, ſich nicht zu binden und klumpig zu werden.
Dieſe Eigenſchaft wohnt dem Weizenmehl auch inne, wenn es
mit dem wohlfeileren Gerſtenmehl vermiſcht wird.

Milchkaffee-Flecken aus wollenen oder ſeidenen Skoffen zu
entfernen, beſtreicht man einfach die betreffende Stelle mit nicht
parfümiertem Glyserin, wäſcht dasſelbe hernach mit lauwarmem
Waſſer wieder aus und plättet die Stelle auf der linken Seite, ſo
lange ſie noch feucht iſt. Hierdurch wird ſelbſt die zarteſte Farbe
nicht angegriffen, und löſt das Glyzerin nicht allein die Fettig
keit der Milch, ſondern auch die Gerbſäure des Kaffees.

Die Milch im Sommer. Um Milch oder Rahm vor Sauter
werden zu bewahren, tue man etwas kohlenſaures Natron (ge
reinigte Soda) hinein, ein bis zwei Meſſerſpitzen auf das Liter,
was dem Wohlgeſchmack durchaus nicht ſchadet.

Silberzeug. Das Anlaufen von ſilbernem und verſilbertem
Tafelgeſchirr kann man vermeiden, wenn man die ſorgfältig ge
putzten, dann abgetrockneten Gegenſtände, jedes Stück für ſich, in
Staniol einſchlägt und in einem trockenen Schranke aufbewahrt.
Staniol iſt nicht viel teurer als Papier und kann länger benutzt
we

Originel!l.
„Jſt die Dame ohne Unterleib nicht mehr

bei Jhnen?“
Schaubudenbeſitzer: „Nee, dieſer

frechen Perſon habe ich Beine gemacht.

Neues Wort.
ZJunggeſelle: Fch habe jetzt ein
Einkommen von zehntauſend Mark!“
Mutter mehrerer Töchter: „Da
ſollte man Sie aber ſtandesamtlich belangen!

Ein Unverwüſtlicher.
„Na, haſt Du meine Komödie geleſen? Wie

findeſt Du ſie?“
„Zum Erbarmen einfach jammervoll!
„So? dann will ich ſie lieber als Tragi

komödie bezeichnen

Unterſchied.
Köchin (zur jungen Frau, welche ihr die

orthographiſchen Fehler im Küchenbuch ver
beſſert). „Sehen Sie, gnä, Frau, daß iſt der
Unterſchied zwiſchen uns Beiden: Sie wiſſen,
wie's geſchrieben wird, und ich weiß, wies
gekocht wird!

Ein Lächeln verſchönt jedes Antlitz!“
Druck und Verlag Neue Berliner VerlagsAnſtalt, Aug. Krebs, e e e See u 49 e en an. Wahehe en M Ken

ttendurg, WitsVerlagsAnſtalt, Aug. Krebs: Max
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